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Einleitung. 

Untersuclimigen  über  die  räumliche  Verteilung  der  Menschen 
innerhalb  ihres  Wohngebietes  hängen  bekanntlich  in  erster  Linie 
davon  ab,  bis  zu  welchen  Bruchteilen  der  fraglichen  Landschaften 
uns  die  jeweilige  Zahl  der  Bewohner  bekannt  wird.  Während  in 
Europa  schon  eine  ganze  Anzahl  von  Staaten  die  Ergebnisse  der 
periodischen  Volkszählungen  bis  auf  die  politischen  Gremeinden 
herab  veröifentlichen,  sind  wir  für  den  größten  Teil  der  Erdober- 
fläche noch  immer  auf  ziemlich  rohe  Schätzungen  angewiesen,  die 
uns  annähernde  Vorstellungen  über  die  Gesamtsumme  der  Ein- 
wohnerschaft großer,  hunderttausende  von  Quadratkilometern  um- 
fassender Landstriche  geben,  ohne  daß  wir  sie  genauer  lokalisieren 
könnten. 

Dank  der  Energie,  mit  welcher  die  Engländer  seit  einem 
Menschenalter  in  ihrem  gewaltigen  asiatischen  Besitz  wirkliche 
Volkszählungen  durchgeführt  und  deren  Ergebnisse  in  umfang- 
reichen Zensuswerken  veröffentlicht  haben,  besteht  heute  die  Mög- 
lichkeit, ähnliche  Untersuchungen,  wie  sie  zahlreich  bereits  über 
europäische  oder  nordamerikanische  Gebiete  angestellt  sind,  auch 
auf  die  eine  der  großen  Regionen  hoher  Bevölkerungsdichte  aus- 
zudehnen, die  Asien  beherbergt,  die  indische,  wogegen  uns  in 
Betreff  der  chinesischen  an  Urmaterial  bis  heute  nichts  anderes 
vorliegt,  als  die  an  sich  höchst  unsicheren  Zahlen  für  die  Volks- 
zahl der  18  Provinzen,  d.  h.  also  18  Zahlen,  von  denen  jede  uns 
eine  Mitteldichte  für  je  ein  Gebiet  von  250000  qkm  berechnen  läßt. 

Die  Ergebnisse  der  ersten,  noch  manche  Lücken  und  Unge- 
nauigkeiten  an  sich  tragenden  großen  indischen  Volkszählung  von 
1871/72  sind  nach  ihrer  Veröffentlichung  in  den  großen  Zensus- 
werken kritisch  bereits  1876  von  Hermann  Wagner  zusammen- 
gestellt und  zum  Entwurf  einer  Karte  der  Volksdichte  von 
Britisch-Indien  im  Maßstabe  von  1:7500000  verwendet  worden^). 
Er  konnte  sich  damals  —  was  gegen  frühere  Zeiten  eine  große 
Errungenschaft    war    —    zur  Herstellung   dieser  Karte    auf   rund 


1)  Pet.  Geogr.  Mitt.,  Erg.-Heft  49,  1876. 
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1800  Dichtigkeitszahlen  stützen,  aber  diese  Zahl  verteilte  sich 
noch  höchst  ungleich  über  das  riesenhafte  Gebiet.  Während  für 
zahlreiche  Provinzen  nichts  anderes  vorlag,  als  Areal  und  Be- 
völkerung der  sogenannten  Distrikte  —  ein  solcher  umfaßt  dort 
im  Durchschnitt  10000  qkm  —  konnte  Wagner  den  Reports  für 
Bengal ,  North  -  Western  -  Provinces  (ohne  Oudh)  und  einige 
andere  Gebietsteile  gegen  1000  Einzelangaben  entnehmen,  aus 
denen  sich  die  Volksdichte  auch  der  Thanas  oder  Tahsils.  also  der 
Unterabteilungen  der  Distrikte,  direkt  oder  indirekt  berechnen  ließ. 

Zur  Herstellung  eines  Kartenbildes  in  großen  Zügen  und  zur 
Beleuchtung  der  gewaltigen,  oft  nah  einander  berührenden  Gegen- 
sätze der  Volksdichte  innerhalb  der  indischen  Halbinsel  mochte 
für  die  damalige  Zeit  jenes  Material  ausreichen.  Die  Lösung  ein- 
zelner Fragen  über  die  Wechselwirkung  der  Beschaffenheit  des 
Bodens,  des  klimatisch  bedingten  Anbaus  zur  Volksverteilung 
jedoch  mußte  für  spätere  Zeiten  verspart  werden. 

Nun  haben  seit  dem  Erscheinen  der  Wagnerschen  Karte  drei 
große  Volkszählungen  in  Britisch-Indien  stattgefunden:  1881,  1891 
und  1901,  und  das  gesamte  Material  der  letzten  derselben  liegt 
in  über  60  großen  Foliobänden  vor.  Die  Kenntnis  des  Landes 
und  seiner  Bewirtschaftung  hat  große  Fortschritte  gemacht.  Es 
dürfte  sich  daher  verlohnen,  die  Untersuchung  nach  dreißig  Jahren 
auf  Grund  so  viel  reichlicherer  Quellen  von  neuem  aufzunehmen 
und  fortzuführen.  In  erster  Linie  reizt  dazu  die  Tatsache,  daß 
die  neuen  Zensusbände  weit  reichere  Einzelzahlen  veröffentlichen, 
als  die  von  1872,  wenn  sie  auch  sämtlich  noch  nicht  über  die  oben 
genannten  Unterabteilungen,  die  Distrikte,  hinausgehen.  Auf  die 
Gemeindestatistik  —  Britisch-Indien  zählt  nicht  weniger  als  730753 
village  communities  — ,  wie  dies  heute  im  allgemeinen  für  Mittel- 
europa möglich  ist,  kann  man  sich  dort  noch  nicht  stützen. 

Die  reichere  Fülle  des  Materials  verbietet  aber  zugleich,  die 
Untersuchung,  die  sich  naturgemäß  allseitig  vertiefen  kann,  auf 
das  Gesamtgebiet  auszudehnen.  Sie  soll  nach  einem  Plane  Her- 
mann Wagners  landschaftsweise  durchgeführt  werden  und  bereitet 
besonderes  Interesse  in  jenen  Gebieten,  in  denen  zur  Hebung  der 
Volks  wohl  fahrt  und  zur  Bekämpfung  der  Hungersnöte  die  Systeme 
künstlicher  Bewässerung  ausgedehnt  werden  können  und  ausge- 
dehnt worden  sind.  In  besonderem  Maße  ist  dies  im  Fünfstromland 
und  im  unteren  Industal  der  Fall.  Diesem  Gebiete  ist  die  vor- 
liegende Untersuchung  vorzüglich  gewidmet. 


A,    Allgemeiner  Teil. 


Das  nordwestindische  Flachland. 

Suchen  wir   zunächst   die  herauszuschälende    Ländschaft   im 
Bahmen  der  geographisclieii  Region,  der  sie  angehört,  zu  skizzieren. 

Ein  Blick  auf  die  Karte  läßt  uns  sofort  die  beiden  großen 
natürlichen  Abteilungen  erkennen,  in  welche  die  im  Nordwesten 
und  Norden  von  hohen  Gebirgen  umrahmte  indische  Halbinsel 
zerfällt.  Längs  des  Gebirgsfußes  zieht  sich  eine  im  "Westen 
400 — 500  km,  im  Norden  200  km  breite  Tief  landzone  hin,  durch  die 
das  Hochland  von  Dekan  scharf  vom  Gebirge  getrennt  wird.  Die 
Geologie  sagt  uns,  daß  das  Halbinselglied  selbst  der  Rest  eines 
alten  Tafellandes  ist,  das  durch  Ausfüllung  des  ehemaligen  Meeres- 
armes im  Norden  an  den  großen  eurasischen  Faltengürtel  ange- 
gliedert ist.  Staffelbrüche  im  Südosten  und  Südwesten  haben  die 
Dreiecksgestalt  der  Halbinsel  zuwege  gebracht.  Der  Nordrand 
der  alten  Scholle  verläuft  aber  nicht  geradlinig  zwischen  den 
Mündungen  des  Indus  und  Ganges,  sondern  —  und  das  ist  für  die 
Gliederung  der  indischen  Tiefebene  das  eigentlich  maßgebende  — 
jener  schiebt  sich  in  einem  stumpfen  "Winkel  weit  nach  Norden 
vor,  sodaß  einem  kürzeren  Nordwestrand,  an  dessen  Grenze  sich 
die  stark  abgeflachten  Züge  des  uralten  Rumpfgebirges  der  Ara- 
valli  hinziehen,  eine  weit  längere,  dem  Südrand  des  Himalaja- 
Gebirges  parallel  laufende  Nordnordostseite  gegenübersteht.  Dort, 
wo  die  alte  Scholle  ihre  äußersten  "Vorläufer  dem  Gebirge  bis 
auf  200  km  nähert,  so  ziemlich  im  Meridian  der  Südspitze  der 
Halbinsel,  findet  sich  zugleich  die  "Wasserscheide  zwischen  dem 
"Westen  und  Osten  in  zwar  keiner  hohen,  aber  immerhin  doch 
300  m  noch  etwas  übersteigenden  Anschwellung,  von  der  ab  die 
Neigung  des  Bodens  langsam  nach  beiden  Seiten  hin  erfolgt.  Der 
nordwestliche  Teil  gehört  dem  Indus-,  der  östliche  dem  Ganges- 
Gebiet  an.  Das  letztere,  die  hindostanische  Tiefebene  im  engeren 
Sinne,  ein  weit  gleichmäßiger  gebildetes  und  auch  gleichmäßiger 
dicht  bewohntes  Gebiet,  schaltet  aus  unserer  Betrachtung  aus. 
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Wir  haben  es  mit  dem  Nordwesten  zu  tun.  Nur  teilweise 
eignet  sich  für  dieses  Gebiet  der  Name  des  Tieflandes  oder  der 
Tiefebene  und  ebenso  nur  teilweise  der  eines  Alluvialgebietes. 
Eingeschlossen  zwischen  den  scharf  nach  Nordnordo.st  sich  um- 
biegenden Faltenzügen  des  Ostrandes  von  Iran  einerseits,  den 
Aravallihöhen  im  Südosten  andererseits,  mag  das  nordwestliche 
Flachland  Indiens  vom  Meere  bis  zum  Fuße  des  Himalaja  rund 
<53000Üqkm  umfassen.  Unschwer  kann  man  darin  drei  natürliche 
Gebiete  von  großen  Gegensätzen  und  verschiedenem  Umfange 
unterscheiden. 

Der  Nordrand  am  Saume  des  Gebirges  hat  eine  mittlere  Höhe 
von  rund  275  m ').  Von  hier  neigt  sich  der  Boden  südwestwärts. 
Das  ist  das  berühmte  Punjab  oder  Fünfstromland,  das  sich  gegen 
Südwesten  zuspitzt  und  die  Hinialajaströme  zwingt,  sich  hier  zu 
einer  Ader  zu  vereinigen,  weil  die  dem  Aravalligebirge  vorge- 
lagerte Wüstenplatte  Thar  mit  ihren  Wüstenwinden  immer  mehr 
gegen  Norden  und  Nordwesten  vorspringt  und  hier  die  Himalaja- 
ströme bald  versiegen  läßt.  Weitaus  den  größten  Flächenraum 
nimmt  daher  in  unserem  Gebiet  diese  wüste  Ste])penfläche  ein,  die 
wir  kurzweg  als  die  Wüste  Thar  bezeichnen  wollen.  Durch 
sie  wird  der  Indus  stärker  nach  Westen  gedrängt,  sodaß  für  sein 
Anschwemmungsgebiet  südlich  des  28"  n.  Br.  nur  ein  verhältnis- 
mäßig schmaler  Kaum  übrig  bleibt,  das  im  Mittel  100  km  breite 
untere  Indusgebiet  oder  das  Sind. 

Gegenüber  diesen  drei  Hauptgebieten  des  Punjabs,  des  Sind 
und  der  Wüste  Thar  treten  drei  andere,  Randgebiete,  an  Flächen- 
raum zurück. 

1.  Im  Nordosten  breitet  sich  als  Verbindungsglied  zwischen 
den  stark  südwärts  auseinanderlaufenden  Strömen  des  Sutlej  und 
der  Jumna  eine  kleine  Ebene  aus,  in  der  die  kurzen  zwischen 
jenen  das  Gebirge  verlassenden  Himalajatlüsse  alsbald  versiegen, 
aber  eben  wegen  dieser  Bodenverhältnisse  auch  leicht  zu  Irri- 
gationszwecken ausgenutzt  werden  können,  die  Ebene  Sirhind. 
im  Süden  allmählich  in  die  Wüste  von  Bikauei'  übergehend. 

2.  Im  Süden  liegt  nördlich  der  Insel  Cutch  ein  ca.  1500<J  qkm 
großer  flacher  Salzsumpf,  das  Great  Rann  of  Cutch,  das  sich 
während   des  Südwestmonsuns    über   weite  Strecken    hin    in  einen 

1)  Vgl.  die  II(»lien  folgender  Orte:  Rupar,  am  SutlcJ  [30"  57'  N.]  279  m ; 
l>asiiya,  östl.  des  Beas  [31"  19'  N.]  280  in;  Dinanagar,  zwischen  Beas  und  Ravi 
132°  8'  N.J  28G  m;  Sialkot,  östl.  des  Chenal.  [32"  29'  N]  253  m;  Miani,  am 
.Ihelani,  siidl.  d.  Salzgel).  [32"  32'  N.]  230  m;  Kalabagh,  am  Indus  [32*  58'  N.] 
273  m. 


Salzsee    verwandelt,    in    der    trocknen    Jahreszeit    aber    nur    eine 
Salzwüste  darstellt. 

3.  Der  Westrand  des  Flachlandes,  der  durch  die  iranischen 
Ketten  bezeichnet  wird,  verläuft  nicht  geradlinig  von  Süd  nach 
Nord.  Südlich  des  30.*^  n.  Br.  erfolgt  vielmehr  eine  Umbiegung 
des  Faltensystems  zuerst  nach  Ost,  dann  wieder  nach  Nord,  sodaß 
die  Randketten  im  Norden  (Sulaiman-Kette)  fast  drei  Längengrade 
östlicher  als  die  im  Süden  (Kirthar-Kette)  verlaufen.  Dadurch 
erhält  die  vorgelagerte  Ebene  eine  Ausbuchtung  von  etwa 
15000  qkm  im  Norden  von  Shikarpur,  die  wir  nach  dem  größten 
der  in  ihr  gelegenen  Territorien  Kachhi  nennen  wollen. 


Ein  Bild  der  kliniatisclicii  YerliKItiiisse  ^)  des  zur  Monsunzone 
zu  rechnenden  nordwestindischen  Flachlandes  mögen  die  nach- 
stehenden Beobachtungen  von  Stationen  im  Westen  (Gruppe  I),  im 
Zentrum  (Grruppe  II)  und  im  Osten  (Grruppe  III)  geben-): 


Ort 

Br. 

Höhe 
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Mittlere  Temperatur 
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in 
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nhühe 
mm 

Juni 
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Jahr 
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0  0  des 
=  Jahres- 
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I.  Karaehi 

24051' 

N 

9 

25,30 

18,50 

30,40 

200 

150 

75 

Jacoliabad 

28" 17' 

)) 

57 

26,30 

14,10 

36,50 

100 

70 

70 

Dera  Ismail  Khan 

31"  50' 

ji 

180 

24,10 

11,60 

34,6" 

210 

120 

57 

11.  Bikaner 

28''    2' 

» 

235 

26,40 

15,10 

34,80 

290 

260 

79 

Montgomery 

300  4-2' 

n 

170 

25,20 

11,90 

35,90 

250 

180 

72 

III.  Disa* 

040 15' 

n 

142 

26,70 

19,50 

33,20* 

620 

580 

94 

Delhi 

280  40' 

,,    216 

25,10 

14,40 

33,4" 

700. 

590 

84 

Ambala 

300  21' 

)j 

272 

23,60 

12,10 

32,70 

890 

720 

81 

*  Für  Disa  ist  der  Mai  der  heißeste  Monat. 


Da  die  in  unserem  Gebiete  den  größten  Flächenraum  ein- 
nehmende Wüste  Thar  eine  weiter  ins  Land  hineinreichende  aus- 
gleichende Wirkung  des  Meeres  unmöglich  macht,  so  weist  das 
nordwestindische  Flachland  größere  Extreme  von  Hitze  und  Kälte 


1)  Blanford,  H.  T.,  A  Practical  Guide  to  the  Climates  a.  Weathers  of 
India  etc.  London  1889.  —  2)  Vgl.:  Eliot,  J.,  Normal  Monthly  and  Annual  Means 
of  Temperature,  Pressure,  Wind,  Humidity,  Cloud,  Rainfall  and  number  of  Rainy 
Days  of  Stations  in  India.  [Indian  Meteorol.  Mem.  XVII,  No.  1  u.  2.]  Calcutta  1904/5. 
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auf  als  irgend  ein  anderer  Teil  Indiens.  Der  wärmste  Monat  ist 
der  Juni.  Die  Temperatur  steigt  dann  im  Mittel  auf  35"  C. 
Während  der  heißesten  Zeit  —  Mitte  Mai  bis  Mitte  Juni  —  sind 
außerordentlich  hohe  absolute  Maxima,  von  selbst  über  50*^  C, 
nicht  selten.  Mit  der  meist  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  Juni 
einsetzenden  Regenzeit  sinkt  die  Temperatur  rasch,  sodaß  nach 
Schluß  der  Monsunregen  eine  für  unser  Gebiet  charakteristische 
^ kalte  Zeit"  beginnt.  Der  kälteste  Monat  ist  der  Januar.  Wäh- 
rend desselben  sind  auffallend  tiefe,  zur  Nachtzeit  eintretende  ab- 
solute Minima,  vielfach  unter  0",  bemerkenswert.  Ueberhaupt 
lassen  hohe  Tagesamplituden,  die  während  der  auf  die  kalte  Zeit 
folgenden  Monate  März  und  April  bisweilen  40''  überschreiten, 
den  überaus  extremen  Charakter  des  Klimas  deutlich  zu  Tage 
treten. 

Infolge  seiner  Lage  den  Feuchtigkeit  führenden  Luftströmungen 
gegenüber,  infolge  seiner  im  ganzen  als  eben  zu  bezeichnenden 
Bodengestaltung  —  die  Erhebungen  überschreiten  300  m  Höhe 
nur  selten  —  ist  das  nordwestindische  Flachland  nicht  nur  der 
heißeste,  sondern  auch  der  regenärmste  Teil  Indiens.  Zwar  hat 
auch  hier  der  Südwestmonsun  maßgebende  Bedeutung  für  die 
Regelung  der  Niederschläge,  aber  sein  vom  arabischen  Meerbusen 
hereinströmender,  an  der  Südwestküste  der  Halbinsel  aus  einer 
Richtung  zwischen  West  und  Südwest  wehender  Zweig  vermag 
der  größten  Fläche  unseres  Gebietes  —  vgl.  in  Gruppe  I  und  II 
der  vorigen  Seite  die  während  der  Monate  Juni  bis  Sept.  fallende 
Regenmenge  —  nur  wenig  Regen  zu  spenden,  da  die  auf  den 
ebenen  und  kahlen  Flächen  von  Sind  und  der  Thar  erzeugte  Wärme 
die  eindringenden  Winde,  die  an  der  Küste  noch  mit  unverminderter 
Kraft  wehen,  ihrer  Feuchtigkeit  nicht  zu  entkleiden  vermag.  Nur 
längs  des  Aravalligebirges  —  Disa  vor  dem  Südende  dieses  Ge- 
birges empfängt  zur  Zeit  des  Südwestmonsuns  580  mm  Regen  — 
gibt  dieser  Zweig  reichlichere  Regenmengen  ab.  während  er  das 
zu  weit  von  der  Küste  entfernte  Nordwestende  des  Himalaja  nicht 
mehr  erreicht.  Vielmehr  verdanken  die  am  Fuße  des  Himalaja- 
gel>irges  gelegenen  Teile  beträchtlichere  Regenmengen  wesentlich 
dem  anderen  Zweig  des  Südwestmonsnns,  der  als  Südwestwind 
den  bengalischen  Bleerbusen  überweht,  dessen  untere  Schicht  aber 
am  Nordrande  des  Golfes  südlicher  wird  und  im  Gangestal  nach 
Westen  hin  umbiegt,  um  als  östlicher  Wind  den  Südal)hang  des 
Himahija  entlang  zu  ziehen.  Freilich,  Ambala  empfängt  während 
der  ]\Ionsunzeit  nur  72<>  mm,  Delhi  noch  nicht  ganz  1>(X)  mm  Regen: 
derartige    Niederschlagsmengen    also,    wie    sie    dieser    Zweig    des 
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Monsun  in  Bent^alen  und  Hindostan  abzugeben  imstande  ist,  hat 
unser  Gebiet  nicht  aufzuweisen. 

Im  Winter  streicht  der  reine  Nordost-Passat  über  das  nordwest- 
indische Flachland,  der  sogenannte  „  Winter monsun",  der  im  Punjab 
aus  Xordnordwest  und  Nord,  in  der  Thar  aus  Nordost  weht,  und 
unter  dessen  Einfluß  die  Temperatur  auf  die  erwähnten  tiefen 
Werte  herabsinkt,  der  aber  zugleich  während  der  Monate  Januar 
bis  März  dem  äußersten  Norden  und  dem  Nordosten  unseres  Gre- 
bietes  einen  Teil  der  Niederschläge  liefert.  Diese  nördlichen 
Winde  erzeugen  somit  die  für  das  nordwestliche  Indien  charakte- 
ristische „kalte  Zeit"  und  heben  es  als  durch  drei  Jahreszeiten 
ausgezeichnet,  nämlich  außer  durch  eine  trockne  und  eine  Regen- 
zeit noch  durch  eine  kalte  Zeit  von  November  bis  Februar,  von 
dem  übrigen  Indien  ab. 

Mit  Ausnahme  des  äußersten  Nordens  und  Nordostens  ist  das 
nordwestindische  Flachland  während  der  kalten  und  der  darauf 
folgenden  heißen  Zeit  nahezu  regenlos.  Es  empfängt  während 
dieser  Zeit  Bikaner  nur  60  mm,  Jakobabad  sogar  nur  30  mm 
Regen.  Nur  das  Tal  des  Indus  und  seiner  Nebenflüsse  hat  durch 
den  Einfluß  lokaler  Verdunstung  eine  nicht  unerhebliche  Zunahme 
der  Regenmenge  gegen  die  Umgebung  aufzuweisen. 

Wir  haben  also  eine  regenarme  Landschaft  vor  uns,  von  der 
nicht  weniger  als  nahezu  neun  Zehntel  ihrer  Gesamtfläche  jährlich 
unter  500  mm  Niederschläge  empfängt,  und  die  im  Süden  eine 
echte  Wüste  mit  unter  200  mm  Regenhöhe  aufzuweisen  hat. 

Schlimmer  aber  als  die  Regenarmut  ist  die  Ungleichheit  des 
Regenfalls  in  den  einzelnen  Jahren.  Sie  ist  die  Hauptursache  der 
schrecklichen  Geißel  Indiens,  der  Hungersnöte,  und  hat,  zusammen 
mit  dem  Umstände,  daß  in  allen  Gebieten,  wo  der  jährliche  Regen- 
fall weniger  als  400 — 500  mm  beträgt,  Ackerbau  auf  ausgedehnten 
Flächen  überhaupt  nur  mit  Hülfe  künstlicher  Bewässerung  möglich 
ist,  im  nordwestindischen  Flachlande  den  Ausbau  von  zwei  der 
vier  großen  Irrigationsgebiete  Indiens  zur  Folge  gehabt,  das  eine 
im  Punjab,  das  andere  in  Sind. 

Wie  hinsichtlich  des  Klimas,  so  stellt  das  nordwestindische 
Flachland  auch  in  Hinsicht  auf  Pflanzen-  und  Tierwelt  eine  vom 
übrigen  Indien  abgehobene  Landschaft  dar.  Die  tropischen  Ge- 
wächse Indiens  sind  nicht  vorhanden,  vielmehr  sind  die  Dattelpalme, 
dazu  Pappeln,  Akazien,  Tamarisken  und  Sykomoren  die  herrschen- 
den Bäume.  Auch  die  Säugetierwelt  zeigt  ein  Gravitieren  unseres 
Gebietes  nach  Westen,  wie  denn  an  Stelle  des  Elefanten  das  Kamel 
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als  Lasttier  anftritt.  Bezüglich  der  Vogelwelt  haben  wir  ein 
Uebergangsgebiet  zwischen  der  Verbreitungssphäre  der  endemischen 
Formen  des  tropischen  Indien  und  der  des  gemäßigten  Baluchistan 
und  Persien  vor  uns,  doch  ist  die  der  indischen  Halbinsel  charakte- 
ristische Papageientaube  von  unserem  Gebiete  ausgeschlossen.  ^) 

In  der  Geschichte  der  Bcsiedclnng  bildet  der  im  Nordwesten 
unserer  Landschaft  gelegene,  aus  dem  zentralen  Asien  längs  des 
Kabulflusses  in  sie  führende  Weg  die  Eingangspforte  nicht  nur 
für  das  nordwestindische  Flachland,  sondern  für  das  gesamte  Indien 
überhaupt.  Daraus  erklärt  sich  auch,  daß  der  den  Menschen  nach 
Ueberwindung  der  Gebirge  als  erste  Schranke  entgegentretende 
Fluß,  der  Indus,  der  ganzen  Halbinsel  ihren  Kamen  gegeben  hat"^). 

Als  erste  scheinen,  dem  Kabulflusse  folgend,  die  Dravidavölker 
ihren  Weg  nach  Indien  genommen  zu  haben.  Sie  werden  zur  Zeit 
des  Eindringens  der  Arier  ganz  Indien  inne  gehabt  haben  und  sind 
erst  durch  letztere  mehr  und  mehr  zurückgedrängt  worden,  sodaß 
sich  nur  noch  Reste  dieser  dunklen  Urbevölkerung  im  südlichen 
Indien  und  in  den  gebirgigen  Tälern  von  Baluchistan  finden.  Etwa 
2000  Jahre  vor  Beginn  unserer  Zeitrechnung  vollzog  sich  dann 
die  Einwanderung  der  Arier  durch  die  Pässe  im  Nordwesten.  Sie 
setzten  sich  zuerst  im  nordwestindischen  Flachlande  fest,  um  von 
dort  aus  das  weitere  Indien  sich  zu  erobern.  Im  Punjab  stand 
die  Wiege  der  Hindureligion  und  in  der  Sirhind-Ebene  spielt  sich 
der  ganze  Mythenkreis  der  Mahabharata  ab.  Schon  die  den 
Hauptinhalt  dieses  großen  arischen  Epos  bildenden  Kämpfe  zwischen 
den  Pandavas,  den  fünf  Söhnen  des  Königs  Pandu,  und  ihren 
hundert  Halbbrüdern,  den  Kauravas,  zeigen,  wie  sich  der  arische 
Einfluß  bereits  über  das  ganze  nordwestindische  Flachland  ausge- 
dehnt hatte.  Der  arische  Herrscher  von  Sind.  Jayadratb,  ist  mit 
den  Kauravas  verschwägert  und  steht  ihnen  im  Kampfe  gegen  die 
Pandavas  zur  Seite.  Die  ursprünglich  als  Hirtenvölker  einge- 
wanderten Hindu  gingen  teilweise  bald  zum  Ackerbau  über,  und 
beide  Beschäftigungsarten   zwangen    sie,    das  Land   bereits    bis  zu 


1)  Vgl.  Blanford,  AV.  T.,  Tlic  distrilmtion  of  vertebrata  aniinals  in  India, 
Ceylon  and  Burma  (Fliilos.  Trans,  of  tlie  R.  Soo.  of  London.  Series  B.  Vol.  194. 
London  l'JOl),  sowie  Berg  haus,  Thysikal.  Atlas  Nr.  54  u.  öf)  ^  Verbreitung  der 
Viigel).  —  2)  Für  die  folgenden  historischen  I)arlegungen  vgl.:  riazettecr  of  the 
I'unjab.  l'roviucial  Volume  16S8,bl»;  Gazetteer  of  the  Trovince  of  Sind.  Second 
Edition  1876;  sowie:  Hunter,  W.  W.,  Imper.  Gaz.  of  Ind.  Second  Edition  1885  7: 
Art:  Punjab  [Vol.  Xl];  Art:  Sind  [Vol.  XII];  Art:  Rajimtana  [Vol.  XII;  Art: 
India  [Vol.  VIJ. 
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einem  gewissen  Grade  seiner  vormaligen  Wälder  zu  entkleiden 
und  es  dadurch  seiner  jetzigen  Waldlosigkeit  näher  zu  bringen. 
So  weiß  denn  auch  das  zweite  große  indische  Epos  „"Ramayana", 
das  zu  einer  Zeit  spielt,  wo  die  Arier  in  Oudh  ein  großes  Reich 
gegründet  hatten,  schon  von  Dürren  zu  erzählen,  wenn  auch  noch 
im  allgemeinen  von  dichten  Wäldern  die  Rede  ist. 

Beim  Erscheinen  Alexanders  d.  Großen,  327  v.  Chr.,  war  das 
nordwestindische  Flachland  unter  verschiedene  unabhängige  Häupt- 
linge geteilt.  Von  Baktrien  aus  durch  die  nordwestlichen  Pässe 
vordringend,  überschritt  der  große  Macedonier  das  Tal  des  Indus 
in  der  Gegend  des  heutigen  Attock  und  fand  nach  des  Flavius 
Arrianos  „Indica"  im  Osten  des  Jhelam  ein  Gebiet  ausgedehnter 
Wälder,  südlich  davon  aber  —  Arrianos  spricht  dabei  von  dem 
Lande  westlich  der  Ravi,  d.  h.  dem  sogenannten  Rechna-Doab  — 
war  das  höher  gelegene  Land  zwischen  den  Flüssen  schon  damals 
Steppe.  Zwei  Jahre  lang  hielt  sich  Alexander  im  Punjab  und  in 
Sind  auf,  ohne  dabei  eine  neue  Provinz  für  sein  Weltreich  zu  er- 
obern; vielmehr  schloß  er  nur  Bündnisse,  gründete  Städte  und 
griechische  Militärstationen.  Noch  heute  glaubt  man  in  der  indi- 
schen Architektur  und  Bildhauerkunst,  besonders  der  des  Punjab, 
wo  die  Griechen  ihre  größten  und  dauerndsten  Niederlassungen 
hatten,  griechischen  Einfluß  erkennen  zu  können. 

Nachdem  schon  seit  dem  7.  Jh.  Araber  das  Land  zu  erobern 
suchten,  drangen  besonders  seit  1000  Mohamedaner  von  Afghanistan 
aus  nach  Indien  ein.  Mahmud  von  Ghazni  unterwirft  sich  1022 
das  Punjab,  1026  Sind.  Seine  Nachfolger  aber  hatten  nur  eine 
nominelle  Suzeränität  über  die  tributpflichtigen  Hinduhäuptlinge. 
1526  eroberte  dann  Baber  von  Kabul  in  raschem  Siegeslaufe  das 
ganze  Punjab  und  wurde  nach  Erlangung  des  Thrones  von  Delhi 
der  Stifter  des  Großmogulreiches,  dessen  glänzendster  Herrscher 
Akbar  sich  schon  um  1561  das  ganze  nordwestindische  Flachland 
zinspflichtig  gemacht  hatte.  Die  während  der  letzten  9  Jahrhunderte 
eingedrungenen  mohamedanischen  Scharen  waren  größtenteils  wieder 
nomadische  Völkerschaften,  die  ihrer  großen  Viehherden  wegen 
stets  von  neuem  an  eine  Entwaldung  des  Gebietes  gingen.  Im 
17.,  18.  und  in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  behaupteten 
im  nordwestindischen  Flachlande  eine  ganze  Reihe  von  mohameda- 
nischen und  Hindufürsten  eine  größere  oder  geringere  Unabhängig- 
keit dem  Großmogulreiche  gegenüber.  Aus  der  gegenwärtigen 
Zahl  der  Bewohner  und  der  Zunahme  der  Bevölkerung  während 
der  letzten  30  Jahre  wird  man  schließen  dürfen,  daß  die  einzelnen 
Fürstentümer   in    den   dreißiger  Jahren   des  19.  Jhs.  von   etwa  15 
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Mill.  Menschen  bewohnt  waren  zum  größten  Teile  von  Ackerbauern 
und  Nomaden,  denen  eine  geringere  Zahl  von  Gewerbetreibenden 
in  den  Städten  gegenüberstand.  Dichter  bewohnt  waren  nur  die 
für  den  Ackerbau  vorzüglich  tauglichen,  reichlichen  Regenfall 
empfangenden,  gut  bewässerten  Gebiete  im  Nordosten;  in  den 
übrigen  Teilen  des  nordwestindischen  Flachlandes  konnte  sich  längs 
der  Flußläufe  doch  nur  eine  mäßig  dicht  gedrängte  Ackerbaube- 
vülkerung  zusammenfinden,  während  vorwiegend  nomadische  Stämme 
in  außerordentlich  geringer  Volkszahl  die  zwischen  den  Strömen 
des  Punjab  gelegenen  trocknen  Doabs ,  sowie  die  "Wüste  Thar 
innehatten. 

Die  Ausbreitung  der  englischen  Herrschaft  in  unserm  Gebiete 
beginnt  1803  mit  Landerwerbungen  westlich  der  Jumna  von  Seiten 
der  englisch-ostindischen  Gesellschaft,  mit  der  Gründung  der  so- 
genannten „Ceded  and  Conquered  Provinces".  Mit  Geschick  die 
Zwistigkeiten  unter  den  einzelnen  Fürstentümern  ausnutzend, 
wußte  die  Gesellschaft  endlich  die  wichtigsten  Teile  an  sich  zu 
bringen,  1843  das  Sind,  1849  das  Punjab.  Während  der  Meuterei 
der  einheimischen  Soldaten  im  Jahre  1857  waren  gerade  die  Be- 
wohner der  der  Kompagnie  zuletzt  gewonnenen  Gebiete,  die  Punjabi 
und  die  Sindi,  diejenigen  Inder,  bei  denen  die  Sipoy-Rebellion 
keine  Sympathien  fand,  mit  deren  Hülfe  vielmehr  erst  dieselbe 
unterdrückt  werden  konnte.  Die  Meuterei  aber  war  die  Veran- 
lassung dazu,  daß  die  Kompagnie  vor  nunmehr  einem  halben  Jahr- 
hundert ihre  Rechte  an  die  Krone  Englands  abtrat. 

Die  administrativen  Verhältnisse  der  Gegenwart:  Nach  der 
von  den  Engländern  zum  Zwecke  der  Verwaltung  durchgeführten 
Einteilung  liegen  im  nordwestlichen  Indien  6  Provinzen,  die 
größeren  oder  geringeren  Anteil  am  nordwestindischen  Flachlande 
haben. 

1.  Punjab,  ursprünglich  nur  das  Land  zwischen  Indus  und 
Sutlej  bezeichnend,  ist  der  politische  Begriff  im  Westen  bis  an 
die  Sulaimankotte,  im  Osten  bis  nach  Delhi  ausgedehnt.  Außer 
ihiem  im  Flaclilande  gelegenen  Hauptteile  umfaßt  die  Provinz 
noch  Teile  des  Himalaja  nördlich  und  nordöstlich  der  Sirhind- 
Ebene,  sowie  ein  Kawal  Pindi  vorgelagertes,  durch  die  bis  1530  m 
hohe  Salzkette  vom  Ticflande  getrenntes,  im  Mittel  450  m  hohes 
Hügelland. 

2.  Kaslimir,  nördlich  der  Provinz  Punjab.  das  Reich  eines 
unter    britischer    Oberhoheit    stehenden   Hinduherrschers,    das    nur 
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mit  etwa  1500  qkm  südlich  von  Jammu  ins  nordwestindische  Flach- 
land hineingreift. 

3.  North-West  Frontier  Province,  erst  1901  ge- 
schaffen, aui3er  dem  nördlichen  Teile  des  zwischen  Indus  und  Sulai- 
man-Kette  gelegenen  sogenannten  Derajats  die  wichtigen  gebirgigen 
Grenzgebiete  gegen  Afghanistan  umfassend. 

4.  Baluchistan,  die  Landschaft  zwischen  Afghanistan  und 
Persien  einerseits,  Sind,  Punjab,  North-West  Frontier  Province 
andererseits,  also  hauptsächlich  auf  dem  Hochlande  von  Iran  ge- 
legen, sodaß  nur  das  oben  als  Kachhi  bezeichnete  Dreieck  dem 
nordwestindischen  Flachlande  angehört. 

5.  Sind,,  das  untere  Flußgebiet  des  Indus,  ein  Teil  der 
Bombay  Presidency,  die  sich  südlich  des  28°  n.  Br.  durch  14 
Breitengrade  erstreckt,  dabei  außer  Sind  noch  die  Insel  Cutch. 
die  Halbinsel  Gujerat,  sowie  endlich  einen  im  Mittel  250  km  breiten 
Streifen  der  Konkanküste  umfassend. 

6.  Rajputana,  dessen  westliche  Hälfte  in  der  Wüste  Thar, 
dessen  östliche  Hälfte  auf  dem  Hochlande  von  Dekan  gelegen  ist : 
21  selbständige  Staaten,  die  aber,  wie  überhaupt  sämtliche  inner- 
halb des  asiatischen  Besitzes  der  Engländer  gelegenen  sogenannten 
„Native  States"  die  britische  Oberhoheit  haben  anerkennen  müssen. 

Die  unmittelbaren  Besitzungen  der  einzelnen  Provinzen  sind 
in  Distrikte  ^)  gegliedert,  die  die  administrativen  Einheiten  dar- 
stellen. An  ihrer  Spitze  steht  im  Punjab  wie  in  den  meisten  Pro- 
vinzen der  Deputy  Commissioner,  in  Sind  der  Collector  Magistrate, 
durchweg  ein  Engländer.  Diese  wichtigsten  Verwaltungsbezirke 
Indiens  —  mit  der  Energie  und  Fähigkeit  ihrer  ersten  Beamten 
steht  und  fällt  in  letzter  Linie  die  Möglichkeit  einer  ersprießlichen 
Verwaltung  des  großen  Kolonialreiches  —  weisen  beträchtliche 
Grrößenunterschiede  auf,  da  man  soweit  als  möglich  die  Grrenzen 
der  ehemaligen  Fürstentümer  und  deren  Unterabteilungen  beibe- 
halten hat.  Im  östlichen  Punjab  meist  hinter  den  westlichen 
Regierungsbezirken  Preußens  zurückbleibend,  durchweg  4000 — 5000 
qkm  groß,  erreichen  sie  im  Westen  dieser  Provinz  die  Größe  der 
östlichen  preußischen  Regierungsbezirke,  um  in  Sind  20000,  ja 
30000  qkm  zu  überschreiten,  sodaß  sie  hier  an  Areal  den  preußischen 
Provinzen  verglichen  werden  müssen. 

Jeder  Distrikt  zerfällt  wieder  in  eine  Reihe  von  Polizeibe- 
zirken 2),  die  Tahsils  in  Punjab,  der  North-West  Front.  Prov.  und 


1)  Strachey,  J.,    ludia,    its    administration    and  progress.     London  1903, 
358  ff.  —  2)  Daselbst  363. 
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in  British  Baluchistan,  die  Talukas  in  Sind.  Der  an  ihrer  Spitze 
stehende  Polizeibeamte  ist  fast  immer  ein  Eingeborener.  Auch 
diese  Unterabteilungen  der  Distrikte  weichen  aus  dem  oben  ange- 
führten Grunde  in  ihren  Arealen  erheblich  von  einander  ab. 
Durchschnittlich  1500 — 2500  qkm  umfassend,  übersteigen  sie  im 
westlichen  Punjab  und  im  östlichen  Sind,  wo  ihnen  bisweilen  eine 
Fläche  von  5U0Ü  und  mehr  qkm  zukommt,  die  Größe  der  eng- 
lischen Grafschaften  ganz  bedeutend,  denen  man  im  Durchschnitt 
2700  qkm  zusprechen  kann.  ') 

Die  innerhalb  der  Provinz  Punjab  gelegenen  größeren  Lehns- 
staaten weisen  als  Unterabteilungen  ebenfalls  Tahsils  auf,  während 
die  Kajputanastaaten  sich  in  denselben  gleichzusetzende  Parganas 
gliedern.  Für  den  innerhalb  der  Provinz  Sind  gelegenen  Khairpur- 
staat  sind  aus  den  eingesehenen  Quellen  Unterabteilungen  nicht 
zu  entnehmen.  In  Kashmir  und  in  Baluchistan  ist  die  Größe  der 
mit  verschiedenen  Namen  belegten  Unterabteilungen  meist  gleich 
der  der  britischen  Distrikte. 

Die  wirtschaftlichen  Verbände  niedrigster  Ordnung  sind  in 
Indien  die  „village  communities"  und  die  „towns".  Erstere  sind 
nach  ^Baden  Powell,  Land  Systems  of  British  India"  ausgedehnte, 
oft  willkürlich  zusammengelegte,  mit  einem  bestimmten  Xamen 
versehene  Komplexe  von  Aeckern,  Weideplätzen,  Strauchhalden 
und  Oedländereien,  innerhalb  deren  Grenzen  sich  meist  an  mehreren 
Stellen  um  einen  Brunnen  oder  einen  tank  eine  Reihe  von  Wohn- 
plätzen gruppieren,  die  fast  immer  auch  einen  gemeinschaftlichen 
Viehstand  besitzen,  während  ihnen  mit  den  übrigen  zur  gleichen 
Community  gehörigen  Siedelungen  Weideplätze  und  Begräbnisstätte 
gemeinsam  sind.  Nach  dem  Imperial  Code  of  Census  Pro- 
cedur  sind  folgende  Kategorien  von  Ortschaften  als  Städte  — 
sie  sind  auf  der  beigegebenen  Karte  sämtlich  verzeichnet  —  zu 
betrachten : 

1.  Die  Ortschaften  mit  selbständiger  Verwaltung  ohne  Rück- 
sicht auf  ihre  Größe. 

2.  Die  Sitze  von  Civilbehörden, 

3.  Die  Militärstationen. 

4.  Jede  andere  zusammenhängende  Ansammlung  von  Wohn- 
plätzen,    die  dauernd    mehr  als  5(X)0  Menschen  Unterkunft  bietet. 

Uenauore  Abi^ronziiiig  des  im  speziellen  Teile  behandelten 
(jicbietes. '•^)     Im  Nordtn  und  Westen  ist  eine  leichte  Abgrenzungs- 

1)  Wapner,  H.,  Lclirltiuli  der  Oeoprapliie  I,  r.»08,  §  333.  —  2)  Vgl.  für 
diese  Abgrenzung  die  „M  cd  1  i  c  o  1 1  a,  K 1  a  n  t\)  rd,  .■V  Manual  of  tlio  Hooloey  of  India. 
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möglichkeit  des  eigentlichen  nordwestindischen  Flachlandes  durch 
den  G-ebirgsfuß  gegeben.  Die  Nordgrenze  verläuft  also  derart, 
daß  sie  die  zwischen  Jumna  und  Beas  dem  Himalaja  vorgelagerten 
tertiären  Siwaliks  und  die  dahinter  gelegenen  Täler,  die  Duns, 
aus  der  Betrachtung  ausschließt  und  weiterhin  am  Fuße  des 
Himalaja- Gebirges,  des  Salz- Gebirges  und  dessen  Fortsetzung  jen- 
seits des  Indus  entlangzieht.  Im  Westen  ist  die  Grenze  durch 
die  Plateauränder  Irans  und  den  Rand  der  diesen  nördlich  von 
Karachi  vorgelagerten  tertiären  Bergsysteme  von  Kohistan  vor- 
gezeichnet. Darauf  bildet  einmal  das  Meer,  dann  die  das  Great 
Rann  of  Cutch  abschließende,  vielfach  zerrissene  Nordküste  der 
Insel  Cutch  eine  natürliche  Südgrenze.  Die  Südostgrenze  werden 
wir  zweckmäßig  zunächst  längs  des  Banas-Flusses,  dann  am  Nord- 
westabhange  des  Mount  Abu  und  seiner  Fortsetzungen  nach  Nor- 
den, weiterhin  am  Fuße  des  Aravalli-Gebirges  entlang  ziehen,  und 
sie  derart  fortführen,  daß  die  am  weitesten  vorgeschobenen,  deut- 
lich zu  Tage  tretenden  Vorläufer  der  alten  Scholle  aus  der  Be- 
trachtung ausscheiden,  die  Südostgrenze  also  bei  Delhi  die  Jumna 
berührt;  die  letztere  mag  von  da  aufwärts  bis  an  das  Gebirge  die 
Ostgrenze  bilden. 


Areal  und  Einivohnerzalil  des  im   speziellen  Teile  behandelten 

Gebietes: 

A :  Ueberschauen  wir  das  nordwestindische  Flachland  nach  den 
heutigen  administrativen  Grenzen,  so  kommen  für  die  Be- 
stimmung von  Areal  und  Bevölkerung  wesentlich  nur  folgende 
Gebiete  in  Betracht: 

qkm       Bew.  (1901) 
I.  Punjab:^) 

a.  Unmittelbare  Besitzungen:  251761     20306000''') 

b.  Lehnsstaaten: 

a)  Der  Eastern  Plains  [9] :  23 181       2  507  000 

ß)  Der  Western  Plains  [2] 

[Kapurthala  und  Bahawalpur  ^)] :  46  398        1 035  000 


2.  Aufl.  Calcutta  1893"  beigegebenen  Kartenbeilageu :  a)  Geology  of  India  (Second 
Edition)  1891:  Scale  1  Inch  =  96  Miles  or  1:6082  560;  b)  The  ludo-Gangetic 
Alluvium.     Scale  1  Inch  =  128  Miles  or  1:8110  080. 

1)  Census  of  India,  1901.  Vol.  XVII,  S.  29  und  Vol.  XVII  A.  Table  I.  — 
2)  Die  im  Census  als  Biloch  trans-Frontier  bezeichneten  24  087  Bewohner  sind 
unberücksichtigt  gelassen.  —  3)  Vgl.  für  die  Größe  von  Bahawalpur  S.  20. 
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IL  Sind:') 

a.  Unmittelbare  Besitzungen: 

b.  Lehnsstaat  Khairpur : 

III.  Westl.  Rajputana-Staaten^) 
Sirohi,  Jodhpur,  Jaisalmer,  Bikaner: 


qkm  Bew.  (1901) 

121505  3  210000 

15669  199000 

197609  2748000 


Summa  A:     656183     30(X)5000 


B :  Hiervon  liegen  außerhalb  des  nordwestindischen  Flachlandes : 

I.  Vom  Punjab: 

a.  Südlich  von  Delhi: 

b.  In  den  Vorbergen  des  Himalaja :  ^) 
«)  Distrikte  Simla  und  Kangra: 
ß)  Vom  Distrikt  Hoshiarpur: 
y)  Vom  Lehnsstaat  Kalsia: 

c.  Nördlich  des  Salzgebirges : 
«)  Distrikt  Rawal  Pindi: 
ß)  Vom  Distrikt  Gujrat: 
y)      n  „  Jhelam: 
d)      „           „  Shahpur: 
«)      „          „          Mianwali: 

d.  Im  Sulaiman-Gebirge : 

Vom  Distrikt  Dera  Grhazi  Khan: 
n.  Von  Sind: 

In  den  Bergsystemen  von  Kohistan 
und  im  Kirthar-Geb. : 
III.  Von  den  Westl.  Rajputana- 
Staaten: 
Oestl.  des  I\Iount  Abu,  im  Aravalli- 
Geb.  und  auf  dem  Hochlande 
von  Dekan: 
«)  Vom  Staat  Sirohi : 
ß)      »  n      Jodhpur: 


(60556) 

(3  369000) 

473.5 

647000 

26104 

808000 

1899 

225000 

235 

32000 

12561 

930000 

550 

140000 

9947 

544000 

2400 

20000 

975 

20000 

1150 


15500 


3000 


80000 


(7  262)      (139000) 
2587  64000 

4675  75000 


Summa  B:      83  318      3588000 


Somit  bleibt  A-B  =  572865     26417000 


1)  Census  of  India,  1901.  Vol.  IX  A  Table  I  u.  Vol.  IX  H  Table  I.  —  2)  Da- 
selbst Vol.  XXV  \  Table  I  u.  Vol.  XXV  H  Table  I.  —  3)  Die  23  Bergstaaten 
[l'JSimla-IJergstaaten;  tcrner  Naban;  Mandi;  Suket ;  Cbamba]  sind  bereits  außer 
Betracbt  gelassen. 
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C :  Von  den  benachbarten  Gebieten  kommt  dagegen  hinzu : 

qkm       Bew.  (1901) 
I.  Von  der  Provinz  Kashmir:') 

Der  südlieh  von  Jammu  im  nord- 
westindischen Flachlande  gelegene 
Streifen  Landes:  1500         295000 

IL  Von  der  North- West  Front.  Prov.:-') 

Distrikt  Dera  Ismail  Khan:  8813         252000 

in.  Von  Baluchistan:  ^) 

Der  im  nordwestindischen  Flachlande 
gelegene  Teil  von  Nasirabad,  Kachhi 
und  des|  Domki-,  Kaheri-,  Umrani- 
Landes:  15000         130000 

IV.  Von  der  Bombay  Presidency :  *) 

Westl.  Teil  des  Palampur- Staates :         9  500         225000 
V.  Von  dem  Rajputana-Staat  Jaipur: 

Shaikhawati ") :  9  000         400  000 

Summa  C :      43968      1302000 
Summa  (A-B)  +C:     616828     27  719000 
oder   rund   617  000   qkm   und   27,7  MilL  Bewohner.     Rechnen 
wir   das    Great  Rann  of  Cutch  mit  15000  qkm  hinzu,    so    umfaßt 
das  fragliche  Gebiet  632000  qkm. 


Verzeichnis  des  Materials, 

Das  unserer  Arbeit  zu  Grunde  liegende  statistische  Material 
entstammt  den  folgenden  Zensusbänden  [Census  of  India  1901]: 
Vol.  IL  IIA:  Ajmer-Merwara,  by  R.  C.  Bramley.  Ajmer 
1902.  —  Vol.  V.  VA,  B:  Baluchistan,  by  R.  Hughes  -  Buller. 
Bombay  1902.  —  Vol.  IX.  IX  A.  LS  B:  Bombay,  by  R.  E. 
Enthoven.  Bombay  1902.  —  Vol.  XVI.  XVI  A.  XVI  B:  N.  W. 
Provinces  and  Oudh,  by  R.  Burn.  Allahabad  1902.  —  Vol. 
XVn.  XVII  A:  Punjab  and  North-West  Frontier 
Province,  by  H.  A.  Rose.  Simla  1902.  —  Vol.  XVIIL  XVIII 
A.   XVIII  B:   Baroda,   by  Jamshedji  Ardeshir  Dalal.     Bombay 


1)  Census  of  India,  1901.  Vol.  XXIII  A.  Table  I.  —  2)  Daselbst  Vol.  XVII 
A.  Table  I.  —  3)  Daselbst  Vol.  V,  S.  20  f.  —  4)  Daselbst  Vol.  IX  A.  Table  I  u. 
Vol.  IX  B.  Table  I.  —  5)  Daselbst  Vol.  XXV  A.  Table  I  u.  Vol.  XXV  B.  Table  I. 
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1002.  —  Vol.  XXI.  XXI  A:  Gwalior,  by  J.  W.  D.  Johnstone. 
Lucknow  1902.  —  Vol.  XXIIl.  XXIII  A:  Kaslimir,  by  Ghulam 
Ahmed  Klian.  Labore  1902.  —  Vol.  XXV.  XXV  A.  XXV  B: 
Rajputana,  by  A.  D.  Bannerman.     Lucknow  1902. 

An  Kartenmaterial  kann  lediglich  in  Betracht  kommen: 
Trigonometrical    .Survey    of  India.      Indian    Atlas.      Scale    4 
Miles  to  one  Inch ;  1  :  253  440. 

Als  Hauptquellenwerke  sind  außerdem  zu  nennen: 

Tbe  Imperial  Grazetteer  of  India,  by  W.  W.  Hunter;    Second 

Edition  Bd.  I— XIV.     London  1885—87.     [=  J.  Gr.  J.j 

Report  of  tbe  Indian  Irrigation  Commission  1901—1903.  Part. 

I-IV.     London  1903. 

Sonstige    benutzte  Werke  und  Abhandlungen  finden  im    Text 
oder  in  Anmerkungen  Erwähnung. 


Die  Herstellung  der  DioLtekarte. 

Das  für  den  gesamten  Umfang  der  Karte  auszunutzende 
Urmaterial.  Der  Census  of  India.  1901,  enthält  für  die  unmittel- 
baren Besitzungen  des  Punjab  und  der  North  -  West  Frontier- 
Province  nur  die  Einwohnerzahlen  der  einzelnen  Tahsils.  nicht 
aber  ihre  Größe.  Diese  konnte  meist  dem  Census  of  India.  1891 
Vol.  XIX.  Appendix  C,  Abstract  X.  3  entnommen  werden ;  nur 
soweit  seit  1891  Gebietsveränderungen  vorgekommen  sind ^i, 
mußten  die  dort  gefundenen  Areale  durch  planimetrische  Messungen 
auf  dem  mit  neuesten  Zusätzen  versehenen  Indian  Atlas  berichtifft 
werden.  Für  die  der  Provinz  Punjab  zugezählten  34  Lehnsstaaten 
ist  mit  Hülfe  des  vorhandenen  Materials  nur  je  eine  Zahl  zu  ge- 
winnen (Durchschnitt:  2800  cjkm;  die  11  in  das  nordwestindische 
Flachland  fallenden  Leimsstaaten  allein  genommen  jedoch  ergeben 
einen  Durchschnitt  von  G300  qkm.).  Somit  stehen  uns  für  die 
Provinz  Punjab  im  ganzen  148  (Durchschnitt  2350  qkm),  für  die 
North -West  Fronticr  Province  17  Einzelangaben  (Durchschnitt 
2350  qkm)  als  Urmaterial  zur  Verfügung.  Dem  Census  für  Bom- 
bay sind  sowohl  die  Areale  als  auch  die  Einwohnerzahlen  der  52 
Talukas  von  Sind  (Durchschnitt  2350  qkm),  außerdem  eine  Angabe 


1)  Census  of  India,  1901.  Vol.  XII.  S.  Iff.;  Vol.  XVII  A,  TaMe  II,  sowie 
Kep.  on  the  Adniinistr.  of  tlie  riinjab  and  its  Dciiondcncics  for  1901/02.  Labore 
1902.     General  Sumniary  §  2. 
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für  Kliairpur  (15  650  qkm),  3  für  Palanpur  (Durchschnitt  6900  qkm), 
wie  endlich  20  weitere  Zahlen  (Durchschnitt  2200  qkm)  für  die 
Gebiete  südlich  des  nordwestindischen  Flachlandes,  die  hier  durch 
12  Zahlen  (Durchschnitt  650  qkm)  aus  dem  Census  für  Baroda 
ergänzt  wurden,  zu  entnehmen.  Für  den  von  uns  als  Kachhi  be- 
zeichneten Teil  der  Indusebene  bietet  der  Census  für  Baluchistan 
4  (Durchschnitt  3750  qkm),  für  das  übrige  Baluchistan  (so  weit  es 
auf  unserer  Karte  zur  Darstellung  kommt)  20  weitere  Zahlen 
(durchschnittlich  16250  qkm).  Der  Census  für  Rajputana  ver- 
zeichnet in  den  meisten  Staaten  die  Einwohnerzahl  der  einzelnen 
Parganas,  enthält  aber  über  die  Areale  derselben  keine  Angaben. 
Dieselben  sind  auch  auf  dem  Indian  Atlas  nicht  zu  bestimmen,  da 
hier  die  Abgrenzungslinien  jener  Unterabteilungen  nicht  eingetragen 
sind.  Während  sich  danach  innerhalb  des  330000  qkm  großen 
Gebietes  nur  21  Zahlen  von  durchschnittlich  15  700  qkm  Größe 
ergeben  würden,  können  wir  jedoch  für  den  größten  der  ins  nord- 
westindische Flachland  fallenden  Staaten,  für  Jodhpur  —  dank 
der  von  Adams,  A.,  The  Western  Rajputana  States,  a  medico- 
topographical  and  general  account  of  Marwar,  Sirohi,  Jaisalmer. 
London  1899.  S.  130  ff.  mitgeteilten  Größe  der  einzelnen  Parganas 
—  23  Zahlen  von  durchschnittlich  3700  qkm  Größe  in  Anwendung 
bringen.  In  dem  von  den  Rajputanastaaten  umschlossenen  Ajmer 
gelangten  2  (Durchschnitt  3500  qkm),  in  der  nördlich  des  Flach- 
landes gelegenen  Provinz  Kashmir  34  Angaben  (Durchschnitt 
6150  qkm)  zur  Verwendung.  Zu  den  erwähnten  Zahlen  gesellen 
sich  östlich  der  Jumna  noch  70  weitere  (Durchschnitt  500  qkm), 
die  den  vorzüglichen  District  Gazetteers  für  die  United  Provinces 
of  Agra  and  Oudh,  von  denen  zur  Zeit  bereits  20  Bände  vorliegen, 
entnommen  werden  konnten,  wie  endlich  südlich  davon  noch  eine 
Zahl  für  Gwalior.  Demnach  können  für  den  ganzen  Umfang 
unserer  Karte  ca.  450  Dichtezahlen  von  freilich,  wie  oben  ange- 
deutet, ziemlich  ungleichem  Werte  ausgenutzt  werden.  Im  Durch- 
schnitt entfallen  rund  3000  qkm  auf  jeden  Grundwert. 

Die  in  Anwendung  gebrachte  Methode.  Eine  eingehende 
historisch-kritische  Betrachtung  der  verschiedenen  zur  Darstellung 
der  Volksdichte  vorgeschlagenen  Methoden  braucht  hier  nach  den 
Arbeiten  von  K.  Neukirch,  A.  Hettner,  Ed.  Wagner  und 
0.  Schlüter  nicht  wiederholt  zu  werden.  Bei  dem  Maßstabe  der 
auszunutzenden  topographischen  Karte  1  :  253440,  bei  der  Größe 
der  das  Urmaterial  liefernden  Bruchteile  der  Landschaft  und  deren 
ungleichem  Werte,    bei   dem   Fehlen   einer  Gemeindestatistik,    mit 
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deren  Hülfe  in  den  einzelnen  village  comnmnitie.s  die  Oedländereien 
und  die  Anbauflächen  hätten  von  einander  geschieden  werden 
können,  wird  der  für  unsere  Karte  benutzte  Maßstab  1  :  300(jr)00 
der  größte  sein,  bis  zu  dem  heraufzusteigen  überhaupt  gestattet  ist. 
Damit  ist  aber  auch  die  für  das  Ziehen  der  Kurven  zu  befolgende 
Methode  bestimmt,  nämlich  die  von  Sprecher  v.  Bernegg,  Die 
Verteilung  der  bodenständigen  Bevölkerung  im  rhein.  Deutschland 
i.  J.  1820.  Gott.  Diss.  1887  auf  Grund  der  Vorarbeiten  von 
Ravn,  Behm  u.  Hancmann.  H.  Wagner,  Kettler  aus- 
gebildete Kurvenmanier. 

Für  das  als  Ausgangspunkt  zu  entwerfende  statistische  Karto- 
gramm freilich  waren  nicht  alle  Dichtezahlen  mit  gleicher  Präzision 
zu  benutzen,  da  eine  genauere  Abgrenzung  der  einzelnen  Unter- 
abteilungen sowohl  innerhalb  der  Provinzen  Kashmir  und  Balu- 
chistan,  wie  auch  innerhalb  des  westlich  des  Aravalli-Gebirges 
gelegenen  Jodhpur-Staates  mit  dem  bisher  zur  Verfügung  stehenden 
Material  ausgeschlossen  war.  Hier  mußten  also  die  betreffenden 
Zahlen  an  die  Stelle  des  Hauptortes,  nach  dem  die  Unterabteilung 
benannt  ist,  gesetzt  werden.  Leider  auch  fehlt  noch  für  die  Pro- 
vinz Baluchistan.  für  Teile  der  Provinz  Kashmir,  sowie  für  einige 
kleinere  Gebiete  innerhalb  der  Provinz  Rajputana  derartiges  karto- 
graphisches Material,  wie  es  uns  sonst  in  dem  bereits  genannten 
,.Indian  Atlas"  zur  Verfügung  steht.     Zu  Rate  gezogen  haben  wir : 

Constable"s  Hand  Atlas    of  India.     Westniinster  ISUS. 

-Affrhanistan,    published    under  the  dircction   of  Colonel  H  R.  Tli  ii  illie  r, 

Siirveyor-General  of  India.     1  :  1520  640. 
Iran  im  Maßstabe  1  :  GOOOUUO  von  K.  Prellberg. 
Iran  und  Turan,  Blatt  61  aus  Stielers  Handatlas:  1  :  7  5«X)(KM). 
Vorderindien,  Blatt  149/150  aus  Andrces  Handatlas:  1  :  GOdOQoO. 

Als  untere  Grenze  für  die  Ausscheidung  von  Ortschaften 
wählen  wir  eine  Einwohnerzahl  von  50000,  da  bei  der  Größe  der 
zu  Grande  liegenden  Gebietsabschnitte  durchweg  schon  Ortschaften 
mit  20 — 50000  Bewohnern  eine  fälschliche  Erhöhung  der  Mittel- 
dichte ihrer  Umgebung  nicht  mehr  ergaben.  Innerhalb  des  von 
uns  näher  begrenzten  nordwestindischen  Flachlandes  gelangten 
danach    folgende  Städte    zur  Ausscheidung   (Volkszahl  i.  J.  1901): 

Anuitsar  (162  42Ü) 
Jalandiiar  (67  735) 
Firozpur      (4!»  341) 

II.    Provinz  Sind : 
Karacbi     (116  663)  Haidarabad     (69  378)  Sbikarpur    (49  491) 


I.    Provinz 

P  u  n  j  a  b : 

Delbi 

(206  575) 

Labore 

(202  964) 

Multan 

(87  394) 

.\nibala 

(78  638) 

Sialkot 

(57  956) 

Patiala 

(53  545) 
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III.    Provinz  Rajputana: 
Jodhpur     (60  437)  Bikaner  (53  075), 

also  zusammen  rund  1320000  Bewohner,  sodaß  demnacli  auf 
unserer  Dichtekarte  ca.  26000000  Bewohner  flächenmäßig  über 
das  nordwestindische  Machland  verteilt  .sind. 

Die  gewählte  Dichteskala.  Infolge  der  außerordentlichen 
Verschiedenheit  der  im  speziellen  Teile  zu  behandelnden,  eine 
größere  oder  geringere  Dichtigkeit  bewirkenden  und  gestattenden 
Faktoren  ist  es  unangängig,  bei  der  Bildung  der  Dichteskala  von 
der  mittleren  Dichte  des  gesamten  Grebietes  auszugehen.  Um 
möglichst  runde  Zahlen  des  Dezimalsystems  zu  verwenden,  wurden 
vielmehr  meist  Vielfache  von  25  in  die  Dichteskala  eingeführt, 
wobei  von  25  bis  100  in  Stufen  von  25,  über  100  in  Stufen  von 
50  fortgeschritten  wurde.  Damit  war  die  Möglichkeit  gegeben, 
innerhalb  des  Bereichs  der  großen  Ströme  und  der  von  ihnen  aus- 
gehenden Ueberschwemmungskanäle  mäßig  bevölkerte  Gebiete 
(Stufe  25—50  und  50-75)  und  stärker  bevölkerte  (Stufe  75-100 
und  100 — 150)  deutlich  zu  unterscheiden.  Ein  stark  bevölkertes 
Gebiet,  über  150,  findet  sich  im  Vorlande  des  Himalaja- Gebirges 
sowie  im  Osten  der  Sirhind-Ebene.  Hier  mußten  aber,  um  nicht 
zu  stark  zu  generalisieren,  die  Stufen  150 — 200,  200 — 250  und 
250—300  eingeführt  werden.  Die  Stufe  „über  300"  ist  im  nordwest- 
indischen Flachlande  selbst  nicht  vertreten;  sie  ist  aber  in  den 
angrenzenden,  teilweise  noch  auf  unserer  Karte  zur  Darstellung 
gebrachten  Gebieten  des  eigentlichen  Hindostan  nötig.  Innerhalb 
der  weiten  Wüsten-  und  Steppenflächen  des  nordwestindischen 
Flachlandes  würde  natürlich  die  Stufe  0 — 25  als  viel  zu  weit- 
maschig nichts  haben  veranschaulichen  können.  Es  mußte  darum, 
um  die  unbewohnten  und  fast  unbewohnten  Gebiete  der  Wüste 
Thar  sowie  größerer  zusammenhängender  Gestrüpphalden  und 
Halbwälder  am  unteren  Indus  und  an  sonstigen  Stellen  abzutrennen, 
für  solche  äußerst  dünn  bevölkerten  Gebiete  die  Stufe  „unter  2" 
in  Anwendung  kommen.  Die  nächstfolgenden  Abstufungen  2 — 10 
und  10 — 25  verhindern  in  den  die  eigentliche  Wüste  umsäumenden 
und  auch  in  den  verschiedenen  Doabs  auftretenden,  meist  nomadi- 
sierende Bevölkerung  beherbergenden  Steppenflächen  eine  zu  starke 
Generalisierung. 

Wir  verwenden  somit  die  folgende  Dichteskala: 

unter  2        :     unbewohnte  und  fast  unbewohnte  Gebiete. 
^^    p_    i  :     schwach  bevölkerte  Gebiete. 

2* 


25-50 
50—75 
75-100 
100—150 
150-200 
200-250 
250—300 
über  300 
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mäßig  bevölkerte  Gebiete, 
mittelstark  bevölkerte  Gebiete. 

stark  bevölkerte  Gebiete. 


Die  von  Sprecher  v.  Bernegg  vorgeschlagene  Eontrollrecbnang 
auf  der  Karte  bietet  uns  Gelegenheit,  den  ja  stets  hypothetisch 
bleibenden  Verlauf  der  Dicbtekurven  doch  derartig  festzulegen, 
daß  die  aus  der  Dichtekarte  hervorgehende  Bewohnerzahl  eines 
politischen  Bezirkes  soweit  als  möglich  der  im  Zensus  verzeichneten 
Einwohnerzahl  entspricht. 

AVählen  wir  als  Beispiel  dieser  Kontrollrechnung  den  im  Zen- 
trum des  nordwestindischen  Flachlandes  gelegenen  Bahawalpur- 
Staat.  Der  Zensus  von  1901  (Vol.  XVII  u.  XVn  A)  verzeichnet 
für  das  Areal  dieses  Staates  wieder  die  auch  1881  und  1868  an- 
gegebene Schätzungsgröße  von  15(X)0  Engl.  Q.-Mln.  =  38850  qkm. 
Im  Census  of  India,  1891  Vol.  XIX,  Appendix  C,  Abstract  Xo.  1 
wird  nach  planimetrischen  Messungen  auf  dem  ^.Indian  Atlas"  das 
Areal  zu  17285  Engl.  Q.-Mln.  =  44  766  qkm  angesetzt.  Die  auf 
unserer  Uebersichtskarte  vorgenommene  Messung  ergab  für  den 
Staat,  wenn  man  das  Ufer  des  Indus  und  Sutlej  als  Grenze  be- 
trachtet, 43  800  qkm,  mit  der  Hälfte  der  den  Staat  im  Nordwesten 
begrenzenden  Flußfläche  aber  44750  qkm.  Also  ist  die  letztere 
Arealgröße,  nicht  die  im  Zensus  von  1901  angenommene  maßgebend. 
Die  Einwohnerzahl  betrug  1901:  720877.  Für  den  Staat  steht 
uns  als  Urmaterial  nur  die  Mitteldichte:  16  zur  Verfügung.  Die 
auf  Grund  der  Dichteverhältnisse  der  benachbarten  Gebiete  und 
im  Anschluß  an  ein  genaues  Studium  des  „Indian  Atlas"  gezogeneu 
Kurven  ergaben  auf  unserer  Dichtekarte  nun  folgende  Flächen  und 
Bewohnerzahlen : 

Fliiclie :  Bew.  : 

Flußflarlie  und  sandif»c  unbewohnte  Inseln     =  — 

unliew.  Gestrüppflachon  am  Sutlej  u.  Indus     =  — 

unter  2     oder  im  Mittel     o.   1  =  6000 

2-10         „       „         „  6  =       132000 

10-25         „       „         ,  17,5  =       124  250 

25—60  „  37,5  =       326  250 

•'»"—"■"'       r)2,r> -^       75  «XK) 

ÜG2  500 


950 

qkm 

300 

n 

4  500 

n 

22  000 

n 

7  100 

n 

8  700 

n 

1200 

•M  750 

([kin 
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Demnach  würden  720877-662500  =  58377  Bewohner  nicht 
zur  Verteilung  gekommen  sein.  Diese  könnten  bei  der  Dehnbar- 
keit der  wirklichen  Dichte  innerhalb  der  einzelnen  Stufen,  voir 
allem  innerhalb  der  Stufen  25 — 50  und  50—75,  schon  vernachlässigt 
werden.  Ein  erneutes  Studium  des  Indian  Atlas  aber  schien  uns 
zu  gestatten,  die  Stufe  25—50  dadurch  um  600  qkm  zu  vergrößern, 
daß  wir  die  diese  Stufe  nach  unten  abgrenzende  Kurve  soweit  als 
möglich  mit  der  Grenze  der  durch  Ueberschwemmungskanäle  be- 
wässerten Fläche  zusammenfallen  ließen.  Damit  kamen  12000 
Bewohner  mehr  zur  Verteilung.  Wir  glaubten  ferner  berechtigt 
zu  sein,  zwischen  dem  70.  und  72.  Meridian,  also  in  den  Teilen 
des  Staates,  wo  die  Bewässerungskanäle  am  weitesten  ins  Land 
hinein  sich  erstrecken,  durch  eine  Verschiebung  der  Dichtekurve  10 
nach  Süden  zu  das  Areal  der  Stufe  10—25  um  2000  (-  600)  qkm 
ausdehnen  zu  können,  sodaß  sich  jetzt  also  die  ca.  720000  Be- 
wohner auf  der  Fläche  von  44  750  qkm  wie  folgt  verteilen : 

Bew. : 
Flußtiäche  und   sandige  unbew.  Inseln     =  — 

Gestrüppflächen  am  Indus  und  Sutlej, 

unbewohnt  =  — 

eigentliche  Wüste,  mit     0—2     Bew. 
Landschaften  mit    2 — 10       „ 

„  mit  10—25       „ 

„  mit  25-50       „ 

„  mit  50—75 


Summe : 


Fläche : 

950 

qkm 

300 

n 

4  500 

n 

20000 

n 

8  500 

n 

9  300 

n 

1200 

„ 

44  750 

qkm 

c.  5  000 

c.  140000 

c.  150000 

c.  350000 

c.  75  000 

c.  720000. 


B.  Spezieller  Teil. 


Uebersicht : 

Unsere  Dichtekarte  stellt  innerhalb  des  oben  näher  begrenzten 
und  nach  Areal  und  Einwohnerzahl  angegebenen  nordwestindischen 
Flachlandes  zwei  Landschaften  einander  scharf  gegenüber:  das 
stark  bevölkerte  Gebiet  am  Fuße  des  Himalaja  und  die  schwach 
bevölkerte  Wüste  Thar.  Beide  sind  durch  eine  Uebergangsregion, 
durch  die  südliche  Sirhind-Ebene.  von  einander  getrennt.  Die 
"Wüste  Thar  drängt  sowohl  den  Indus,  als  auch  dessen  große 
Nebenflüsse  weit  nach  Westen  und  ruft,  zusammen  mit  den  unter 
dem  29"  n.  13r.  west-östlich  verlaufenden  Randketten  des  Hoch- 
landes von  Iran,  in  dem  noch  übrigbleibenden  nordwestindischen 
Flachlande  eine  Zweiteilung  hervor :  das  trockne  Punjab  im  Norden, 
das  untere  Industal  im  Süden.  Somit  werden  wir  bei  der  speziellen 
Betrachtung  folgende  Unterabteilungen  unterscheiden  können: 

I.  Das    stark   bevölkerte  Gebiet   am  Fuße  des 

Himalaj  a, 
IL  Die  südliche  Sirhind-Ebene, 

III.  Das  trockne  Punjab, 

IV.  Das  untere  Industal, 

V.  Die  Wüste  Thar  mit  ihren  Randgebieten. 
Die  Grenzen  dieser  fünf  Gebiete  sind  auf  der  Karte  durch  rote 
Linien  markiert. 


I.    Das  stark  bevölkerte  Gebiet  am  Fusse  des  Himalaja. 

Die  Grenze  der  ersten  dieser  L^nterabteilungen,  des  stark  be- 
völkerten Gebietes  am  Fuße  des  Himalaja,  fällt  im  Osten,  Nord- 
osten und  Norden  mit  der  Grenze  des  nordwestindischen  Flach- 
landes zusammen,  folgt  aber  im  Westen,  Südwesten  und  Süden 
der  Dichtokurve  IBO.     Im  Mittel  100  km  breit  erstreckt  sich  dieser 
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stark  bevölkerte  Streifen  Landes  in  nordwestlicher  Richtung 
zwischen  dem  30.  und  33°  n.  Br.  von  der  Jumna  bis  fast  zum 
Jhelam,  von  dem  er  nur  durch  eine  vom  Himalaja  zum  Salzgebirge 
hinüberführende  Hügelkette  getrennt  ist.  An  Flächenraum  (rund 
4-iOOO  qkm)  etwa  so  groß  wie  die  Provinz  Hannover  mit  dem  von 
ihr  eingeschlossenen  Teil  des  Grroßherzogtums  Oldenburg,  ist  unser 
Gebiet  von  fast  9  Millionen  Menschen  bewohnt,  hat  also  eine  mitt- 
lere Dichte  von  200  Personen  auf  1  qkm.  Wir  haben  über  das- 
selbe nach  Abzug  der  städtischen  Bevölkerung  von  Ambala, 
Patiala,  Jalandhar,  Amritsar,  Labore  und  Sialkot  —  mit  zusammen 
623000  Einwohnern  —  ca.  8'/4  Millionen  Bewohner  flächenmäßig 
verteilt. 

Geographisch-klimatische  Uehersicht.  Während  der  Sutlej 
das  Gebiet  in  westlicher  Richtung  durchströmt,  durchqueren  Beas, 
Ravi  und  Chenab  dasselbe  gemäß  den  allgemeinen  Abdachungs- 
verhältnissen in  südwestlicher  Richtung,  und  eben  diese  Richtung 
weisen  auch  zahlreiche  der  größeren  und  kleineren  Flüsse,  Gieß- 
und  Sturzbäche  auf,  die  von  den  Vorbergen  des  Himalaja  herab- 
kommen. Die  kleineren  dieser  zuletzt  genannten  natürlichen 
Wasserläufe  —  auf  unserer  Uebersichtskarte  konnten  dieselben 
nicht  zur  Darstellung  gelangen  —  tragen  noch  jetzt  ständig  durch 
Ablagerung  ihrer  Sedimente  zur  Auf  höhung  der  Ebene  bei.  Der 
Chitang,  die  verschiedenen  zum  Ghaggarsystem  sich  vereinigenden 
Flüsse,  endlich  der  dem  Ravi  parallel  verlaufende  Degh  aber  haben 
in  derselben  Weise  wie  die  großen  Punjabströme  ihre  Betten  tief 
in  das  zur  Diluvialzeit  angeschwemmte  Erdreich  gegraben  und  im 
Laufe  der  Zeit  mehrere  Kilometer  breite  Talebenen  gebildet,  in 
denen  sie  ihren  Lauf  ständig  verlegen.  Das  innerhalb  dieser  Tal- 
ebenen gelegene  Land  ist  das  Khadar-Land^),  das  mit  Aus- 
nahme der  unmittelbaren  Uferlandschaften,  die,  wie  die  in  den 
Flüssen  bald  hier  bald  dort  zusannnengeschwemmten  Inseln,  nur 
reinen  Sand  darstellen,  aus  fruchtbaren  Alluvionen  gebildet  ist. 
Die  Landstriche,  die  das  Khadar-Land  um  bisweilen  10,  ja  20  m 
überragen,  werden  Bhangar -Land^)  genannt,  das,  soweit  es 
unserm  Gebiet  angehört,  durchweg  wenig  Sand  enthaltenden,  zum 
Ackerbau  vorzüglich  geeigneten  Mergelboden  aufweist,  der  an 
Fruchtbarkeit  mit  den  Gangesniederungen  zu  wetteifern  vermag. 
Das  zwischen  je  zwei  großen  Punjabströmen  eingeschlossene  Bhan- 
gar-Land  bildet  die  „Doabs":  das  Jalandhar-Doab  zwischen  Sutlej 


1)  Medlicott  a.  Blauford,  A  Mau.  of  the  Geol.  of  India.     See.  Ed.  Cal- 
cutta    1893,  449. 
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und  Beas,  das  Bari-Doab  zwischen  Beas-Sutlej  und  Kavi,  das 
Rechna-Doab  zwischen  Ravi  und  Chenab,  das  Jech-Doab  zwischen 
Chenab  und  Jhelam.  Eine  Terai-Zone,  wie  sie  jenseits  der  Jumna 
als  sumpfiges  Waldland  die  Himalajavorberge  umsäumt,  fehlt  im 
nordwestindischen  Flachlande.  Dem  Gebirge  ist  unmittelbar  ein 
schmaler,  trockner  und  poröser,  meist  mit  hohem  Grase  bestandener 
Landstroifen  vorgelagert  \). 

In  klimatischer  Hinsicht  ist  der  hier  zur  Behandlung  stehende 
Teil  des  nordwestindischen  Flachlandes  verhältnismäßig  günstig 
gestellt.  Die  mittlere  Jahrestemperatur,  die  um  ca.  2"  hinter  der 
der  übrigen  Teile  zurückbleibt,  läßt  den  mildernden  Einfluß  der 
Nähe  des  Gebirges  erkennen.  Ambala  im  Osten  hat  eine  mittlere 
Jahrestemperatur  von  23,6"^),  Sialkot  im  Westen  eine  solche  von 
23,4"''^)  und  das  am  weitesten  vorgeschobene  Labore  eine  solche 
von  23,7"  **).  Die  Menge  der  Niederschläge  nimmt  von  9(X)  mm  in 
unmittelbarer  Nähe  des  Gebirges  gegen  Südwesten  hin  in  dem 
Maße  ab,  daß  Ludhiana  noch  720  mm  - ),  Amritsar  630  mm  ^),  Lahore 
aber  nur  530  mm  ^)  Regenhöhe  aufzuweisen  haben.  Den  größeren 
Teil  dieser  Niederschläge  spendet  der  vom  bengalischen  Meerbusen 
über  Hindostan  dahinstreichende  Zweig  des  S.-W.-Monsuns  während 
der  Monate  Juni  bis  September.  Aber  auch  die  übrigen  Monate 
des  Jahres  sind  günstig  mit  Niederschlägen  versorgt,  da  die  große 
Menge  von  Wasserläufen,  die  das  Land  durchziehen,  die  Luft  in 
erheblichem  Grade  mit  Feuchtigkeit  versehen.  Vor  allem  wird 
diese  Feuchtigkeit  während  der  Monate  Januar  bis  März  infolge 
kälterer,  nördlicher  Luftströmungen  als  sogenannter  .Winterregen" 
au.'sgeschieden.     Die  Regenhöhe-)  beträgt  in: 


Hr. 

Höbe 

Jabr 

Juni- 

-Sept. 

Jan — März 

Ambala 

30«  21' 

272  m 

890  mm 

720  mm 

=  81  "/„ 

100  mm  =  11  0  0 

Sialkot 

32"  '29' 

253  m 

8!  10  mm 

C60  mm 

=  74  7o 

140  mm  =  16  »/o 

Lahore 

3i<':-;4' 

214  m 

530  mm 

390  mm 

=  74  «/„ 

7o  mm  =  13®  0 

Der  Regenfall  ist  ziemlich  regelmäßig  und  erreichte  während  der 
190(J  vorangehenden  50  Beobachtung.'^jahre  selbst  bei  außerordent- 
lich ungünstigem  Monsun  —  die  Gegend  um  Lahore  und  die  süd- 
lich von  Ludhiana  in  der  Sirhindobene  gelegenen  Teile  ausge- 
nommen —  noch  250,  ja  300  mm  ^),  während  das  übrige  nordwest- 


1;  (ia/.»'tnr  ot  tlie  Tiinjab.  Provincial  Volume  1S88  89.  Cli.  II.  —  2)  Vgl.: 
Eliot,  J.,  Nomial  Monthly  a.  Annual  Means  ol'  Tompcrature  etc.  [Indian  Metcorol. 
Mem.  Vol.  XVII,  No.  1  u.  2]  Calcutta  1904/5.  —  3)  Vgl.  die  für  Ambala  und  Sial- 
kot bei  Eliot,  J.,  The  Kainfall  ot  India  [Indian  Meteorol.  Mem.,  Vol.  XIV] 
Calcutta  1902  mitgeteilten  RegeohOhen  sämtlicher  Beobachtungsjahre. 
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indische  Flachland  in  solch  schlimmen  Jahren  weit  weniger  Regen 
empfing,  ja  an  manchen  Stellen  sogar  gänzlich  regenlos  war. 

Die  sieh  aus  der  Landwirtschaft  ergebenden,  einer  srösseren 
oder  geringeren  Dichtiglieit  zu  Grunde  liegenden  Faktoren.    In 

unserem  seiner  geographischen  Lage  und  günstigen  klimatischen 
Verhältnisse  wegen  seit  den  ältesten  Zeiten  dicht  bewohnten  Ge- 
biete liegen  60  °;o  der  Bevölkerung  und  mehr  ^)  dem  Landbau  ob. 
Da  die  gesamte  Bevölkerung  —  wie  im  nordwestindischen  Flach- 
lande überhaupt  —  sich  fast  ausschließlich  von  vegetarischer 
Nahrung  nebst  Milch  und  Butter  nährt,  da  die  jedem  Dorfe  un- 
entbehrlichen, selbst  in  den  kleinsten  Gemeinwesen  nicht  feblenden 
Handwerker  für  ihre  Leistungen  durchweg  mit  Naturalien  ent- 
schädigt werden,  so  ist  von  vornherein  zu  erwarten,  daß  sich  die 
einer  größeren  oder  geringeren  Dichte  zu  Grunde  liegenden  Fak- 
toren vor  allem  aus  der  Hauptbeschäftigungsart  der  Bewohner, 
dem  Landbau,  ergeben  werden,  also  zu  suchen  sind: 

1)  in  der  Größe  der  kultivierten  Bodenfläche ; 

2)  in  der  Güte  der  Bodenkrume  und  den  durch  sie  bedingten 
Arten  von  für  den  Anbau  geeigneten  Feldfrüchten; 

3)  in  der  Pflege  der  Aecker,  vor  allem  in  guter  Bewässerung, 
und  der  dadurch  erhöhten  Ergiebigkeit  der  Felder. 

Auf  diese  Faktoren  hin  untersuchen  wir  nun  die  einzelnen 
Teile  unseres  Gebietes,  nämlich  den  Norden  der  Sirhind-Ebene, 
das  Jalandhar-Doab,  das  obere  Bari-Doab,  das  obere  Rechna-Doab 
und  den  Nordosten  des  Jech-Doab,  wobei  wir  unter  „Doab"  stets 
die  gesamte  zwischen  zwei  Strömen  eingeschlossene  Fläche  ver- 
stehen wollen,  also  dem  fraglichen  ßhangar-Boden  des  Doab  auch 
das  Khadar-Land  der  zugehörigen  Flußufer  zurechnen. 

In  der  nördlichen  Sirhind-Ebene  wird  der  größte  Teil 
der  bebaubaren  Fläche  bereits  kultiviert"^}.  Während  längs  des 
Gebirgsfußes  noch  genügend  "Weideplätze  für  das  Vieh  vorhanden 
sind,  ist  südlich  des  Sutlej  alles  Land  derartig  dem  Anbau  ge- 
wonnen, daß  es  fast  gänzlich  an  Weiden  fehlt,  die  Landwirte 
darum  zur  Stallfütterung  haben  übergehen  müssen^).  Das  un- 
mittelbar dem  Himalaja  vorgelagerte  Gebiet  ist  mit  kleineren 
Beständen   von  Mangifera  indica  L.  (Mangobaum)   durchsetzt,   aus 


1)  Census  of  India  1901;  Vol.  XVII A,  Table  XV.  —  2)  1901  wurden  im 
Ambala-Distrikt  von  3482  qkm  bebaubarer  Fläcbe  3097  qkm,  im  Ludhiana-Distrikt 
von  3318  qkm  bebaubarer  Fläche  3111  qkm  kultiviert.  [Rep.  of  the  Ind.  Irrig. 
Comm.  1901-03,  Part  IV,  370].  Für  die  Native  States  feblen  die  Angaben.  — 
3)  I.  Gaz.  Ind.  Art.:   Ludhiana  [Vol.  VIII]. 


—     26     — 

denen  die  Eigentümer,  da  die  Rinde  des  Baumes  zum  Gerben 
gebraucht  wird,  das  Holz  als  Brennbolz  und  Nutzholz  geschätzt 
ist,  die  Früchte  ein  beliebtes  Obst  .sind,  manchen  Vorteil  zu  ziehen 
vermögen  ').  Keiner  dieser  Bestände  aber  umfaßt  derartige  Flächen, 
daß  sie  auf  unserer  Uebersichtskarte  hervortreten  könnten.  Auch 
die  übrigen  Bäume :  Acacia  arabica  Willd.,  Ficus  religiosa  L.,  Ficus 
indica  Roxb.,  Bombax  heptai)hyllum  L.  (Wollbaum),  Tamarix  orien- 
talis  Forst.,  Butea  frondusa  Roxb.  (Kinobanm\  Shorea  robusta  Gärtn., 
(Salbaum)  finden  sich  fast  nur  vereinzelt,  meist  an  Straßen,  höch- 
.^tens  zu  kleineren  Gruppen  vereint.  Gegen  Süden  zu  treten  sie 
immer  seltener  auf.  Nur  Butea  frondosa  Roxb.  bildet  noch  hin 
und  wieder  Gestrüpphalden,  während  er  als  Baum,  zusammen  mit 
den  übrigen,  nur  an  Straßen  und  den  Dorfbrunnen  beschattend  zu 
finden  ist  -). 

Der  fruchtbare  Mergelboden,  den  die  nördliche  Sirhind-Ebene 
aufzuweisen  hat,  ist  südlich  des  Sutlej  an  manchen  Stellen  von 
Sandlagern  überdeckt^),  durchweg  aber  für  den  Anbau  von  Feld- 
früchten aller  Art  derartig  günstig  und  ergiebig,  daß  —  ausgenommen 
die  sumpfigen  Gebiete  an  dem  Ghaggar  und  seinen  Zuflüssen,  sowie 
im  Khadar-Lande  der  Jumna  —  über  150  Menschen  auf  einem 
Quadratkilometer  zu  wohnen  vermögen.  Angebaut  werden  Weizen, 
Gerste,  Hirsenarten  (besonders:  Sorghum  vulgare  L.  und  Pennisetum 
tj'phüideum  Rieh.),  Hülsenfrüchte  (namentlich  Buhnenarten),  Fette 
und  Oele  liefernde  Pflanzen,  in  kleineren  ]\Iengen  auch  Tabak*). 
Auf  der  vorzüglichen  Bodenkrume  in  der  Gegend  der  Verzweigung 
des  Sirhindkanals  bilden  Zuckerrohr  und  Baumwolle  wichtige 
Gegenstände  der  Kultur  ^j  und  haben  eine  Verdichtung  der  Be- 
völkerung auf  über  200  hervorgerufen.  Für  den  Reisbau  ist  be- 
sonders das  sumpfige  Khadar-Land  der  größeren  Flüsse  geeignet^). 

Von  Einfluß  auf  die  Dichte  der  Bevölkening  ist  auch  der 
Umstand  gewesen,  daß  innerhalb  eines  Jahres  zweimal  geerntet 
werden  kann,  wenn  auch  nur  selten  von  ein  und  demselben  Felde. 
Die  Bestellung  der  sogenannten  Rabi-Ernte.  die  aus  Weizen.  Gerste. 
Cicer  arietinum  L.,  etwas  ]\Iohn  und  Tabak  besteht,  geschieht 
Mitte  September  bis  Mitte  November.  Sie  kann  Ende  April  bis 
Glitte  Mai  geschnitten  werden").  Für  die  sogenannte  Kharif-Ernte. 
die  Ende  Oktober  eingeholt  werden  kann,    erfolgt  die  Aussaat  im 


1)  Oa/.  of  tlie  Anibala  District  18!t2  3.  Labore  1>S!»4.  t'h.  1.  Sect.  B.  — 
2)  H)  I.  G.  I.  a.a.O.  —  4)  Gaz.  of  tbe  Anihala  District  l.s!»2  !>3.  Labore  Ls94. 
(  li.  IV,  Sert.  A.  —  .'.)  l.  G.  l.  a.  a.  O.  —  C)  Gaz.  of  thc  AiuImIi  Itistri.t 
1S!»2/!I3.     Laliore   IMU.     a.a.O.    —    7)  1    (i.   I.  a.a.O. 
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Juli  und  August .  also  während  der  Monsunzeit.  Sie  liefert 
vor  allem  Hirsearten,  Bohnen  und  Reis  ^).  Baumwolle  und  Zucker- 
rohr verlangen  die  für  t^ie  auch  anderswo  erforderliche  Entwick- 
lungszeit. 

Schon  ohne  besondere  Pflege  übersteigen  bei  einigermaßen 
günstigen  Eegenverhältnissen  des  Jahres  die  Erträge  der  genannten 
Ernten  den  lokalen  Bedarf  nicht  unerheblich.  Für  die  Volkser- 
nährung haben  dabei  allein  Hirsearten  und  Hülsenfrüchte  Be- 
deutung; denn  nur  die  wohlhabendsten  Klassen  nähren  sich  von 
Weizen  und  Gerste.  Die  beiden  letztgenannten  Gretreidearten 
können  darum  in  großen  Mengen  zur  xlusfuhr  gelangen.  Die  sich 
immer  mehr  entwickelnde  Gretreideausfuhr  hat  den  Wohlstand  des 
indischen  Landwirts  bedeutend  gehoben  und  ihn  dadurch  wieder 
befähigt,  seine  Felder  mit  größerer  Sorgfalt  zu  bestellen"-).  Aller- 
dings wird  Düngung  noch  längst  nicht  überall  in  dem  Maße  an- 
gewendet, wie  das  wünschenswert  wäre,  und  einer  Erschöpfung 
des  Bodens  wird  meist  nur  durch  die  primitivste  Form  der  Frucht- 
folge vorgebeugt,  die  darin  besteht,  daß  ein  Feld  ein  und  dieselbe 
Frucht  nicht  länger  als  zwei  Jahre  trägt,  dann  sechs  Monate 
brachliegt  und  nun  mit  einer  neuen  Frucht  bepflanzt  wird^). 

Die  nördliche  Sirhind-Ebene  ist  zwar  in  Bezug  auf  ihre  jähr- 
liche Regenmenge  günstig  gestellt.  Um  aber  die  Ergiebigkeit  der 
Felder  in  hohem  Maße  zu  steigern,  darf  eine  Irrigation  nicht 
unterlassen  werden,  und  sie  ist  vor  allem  beim  Ausbleiben  des 
Monsunregens  und  dem  dadurch  wieder  hervorgerufenen  niedrigen 
Stande  der  Zuflußgewässer  unbedingt  erforderlich.  Das  3— 10  km 
breite  Khadar-Land  am  Sutlej,  das  weit  schmälere  der  einzelnen 
Wasserläuie  des  Ghaggarflußsystems.  sowie  das  an  der  Jumna  wird 
unmittelbar  von  den  Flüssen  her  mit  Feuchtigkeit  versorgt  und 
dank  der  durch  Schneeschmelze  und  vermehrte  Regenfälle  im  Ge- 
birge hervorgerufenen  Ueberschwemmungen  jährlich  von  neuem 
mit  befruchtendem  Schlick  überdeckt.  Die  gewöhnlichste  Art 
künstlicher  Bewässerung  erfolgt  mittelst  Brunnen,  aus  denen  das 
Wasser  mit  Hülfe  einfacher  Schöpfvorrichtuiigen  auf  die  Felder 
gebracht  wird.  Längs  des  Gebirgsfußes  und  überall  im  Khadar- 
Lande  steht  das  Grundwasser  nur  wenige  Meter  unter  der  Ober- 
fläche ^),  im  Bhangar-Lande  aber  sinkt  es  tiefer  herab,  südlich  von 
Ludhiana  sogar  so  tief,  daß  bei  ungünstigem  Monsun  die  Brunnen 


1)  ibid.  —  2)  I.  G.I.Art.:  Ambala  [Vol.  1].  —  3)  ibid.  —  -4)  Rep. 
on  the  administr.  of  tbe  Punjab  and  its  Dependeucies  for  1!)01/02.  Labore  1902. 
Ch.  I.     S  2.5. 
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ve  rsiegten  oder  doch  einer  Ausnutzung  ihres  Wassers  zum  Zwecke 
der  Berieselung  die  größten  Schwierigkeiten  boten ').  Diesem 
Uelelstande  hat  der  obere  Teil  des  Sirhind-Kanalsystems  abge- 
holfen. Haupt-,  Seiten-  und  Yerteilung.skanäle  bringen  das  Sutlej- 
Wasser  weit  ins  Bhangar-Land  zwischen  Ghaggar  und  Sutlej  und 
haben  den  Grundwasserstand  in  günstiger  Weise  beeinflußt.  Auf 
die  Bedeutung  dieses  Kanalsystems  kommen  wir  unten  zurück. 
Schon  seit  den  ältesten  Zeiten  hat  man  der  Reiskultur  wegen  das 
Wasser  des  Ghaggar  und  der  ihm  zuströmenden  Flüsse  Markanda 
und  Patiala  gleich  nach  ihrem  Eintritte  in  die  Ebene  über  eine 
Reihe  kleinerer  Kanalsysteme  ausgebreitet").  Durch  Verschlanmiung 
der  Ab-  und  Zutlußrinnen  aber,  durch  Unregelmäßigkeiten  in  der 
Bebauung  ist  die  sumpfige  Natur  des  Khadar-Landes  dieser  Flüsse 
nur  noch  erhöht  worden,  sudaß  infolge  der  häufig  auftretenden 
3Ialaria  eine  derartig  dichte  Bevölkerung,  wie  sie  in  den  umliegen- 
den Gebieten  vorhanden  ist,  undenkbar  ist.  Das  Gleiche  gilt  von 
der  Talebene  der  Jumna.  Beiderwärts  überschreitet  die  Dichte 
100  nur  wenig. 

Das  Jalandhar-Doab  ist  schon  seit  alter  Zeit  als  die  von 
der  Natur  am  meisten  begünstigte  Landschaft  des  Punjab  betrachtet 
worden,  sodaß  wir  von  vornherein  ein  außerordentlich  dicht  be- 
völkertes Gebiet  erwarten  können.  Auch  hier  ist  natürlich  fast 
alles  bebaubare  Land  in  Kultur  genommen^).  Nur  längs  des  Beas 
finden  sich  kleinere  Bestände  von  Mangobäumen'*).  Das  nur 
schmale  Khadar-Land  des  Sutlej,  das  weit  breitere  des  Beas  sind 
derartig  fruchtbar,  daß  auf  demselben  Boden  jährlich  zwei  Ernten 
gewonnen  werden  können^).  "W^eizen  im  Frühling,  Hirse  im  Herbst. 
Diesem  positiven  Faktur  für  eine  stärkere  Volksdichte  aber  steht 
beim  Beas  als  negativer  Faktor  eine  sumpfige  Natur  des  Khadar- 
Landes  gegenüber,  die  es  erklärt,  warum  längs  dieses  Flusses  der 
weniger  dicht  bevölkerte  Teil  des  Jalandhar-Doab  zu  finden  ist^). 
Ihm  ist  ein  schmaler  Streifen  an  der  dem  Gebirge  zugekehrten 
Seite  unseres  Dreiecks  zu  vergleichen,  dessen  Boden  größere  Bei- 
mengungen von  Sand  aufweist").  Im  übrigen  aber  ist  das  Bhangar- 
Land  ein  fetter  Ackerboden,  auf  dem  Zuckerrohr  und  Baumwolle. 


1)  1.  (i.  I.  Art.:  I.udhiana  [Vol.  VIII].  —  2)  Gaz.  of  the  Ambala  District 
lW92/lt3.  C'h.  IV.  Seit  A  —  3)  lltOl  :  Distrikt  Jalandhar:  bebauharer  Boden 
.SOHS  (|km,  davon  kultiviert  2824  qkiii ;  Distrikt  Iloshiarpur:  l)ol>aul>arer  Boden 
:5(i(;i  (|km,  davon  kultiviert  21)5.')  (jkni.  —  4)  .">)  6)  I.  G.  I.  Art.:  Iloshiarimr 
[Vol.  V]  —  7)  Ilei».  on  the  adnunistr.  of  the  I'unjal»  and  its  De])endencie8  for 
l!»01/02.     Ch.  I,  §  2r.. 
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vor  allem  südlich  vom  Jalandhar.  vorzügliche  Erträge  liefern '). 
Reis  von  ausgezeichneter  Güte  wird  in  den  sumpfigen  Gebieten 
längs  des  Beas,  in  ganz  besonderem  Maße  zwischen  der  Stadt 
Dasuya  und  dem  Flusse,  wie  auch  an  den  Ufern  der  Siwalik- 
Flüsse  kultiviert  ^).  Rabi-  und  Kharif-Ernte  liefern  dieselben  Feld- 
frücbte  wie  in  der  nördlichen  Sirhind-Ebene.  Sorghum  aber  wird 
—  namentlich  im  Süden,  wo  für  Viehweiden  kein  Platz  mehr  vor- 
handen ist  —  weniger  als  Getreide,  als  vielmer  als  Viehfutter 
gebaut,  das  mehrmals  grün  geschnitten  werden  kann^).  Die  er- 
forderliche künstliche  Bewässerung  wird  überall  mit  Hülfe  von 
Brunnen  ausgeführt^).  Der  Grundwasserstand  ist  derartig,  daß 
eine  solche  Bewässerung  leicht  möglich  ist  und  niemals  versagt. 

Auch  im  oberen  Bari-Doab  ist  die  kultivierte  Fläche ^) 
ein  bedeutender  Bruchteil  der  überhaupt  bebaubaren.  Auch  hier 
kann  von  eigentlichen  Wäldern  keine  Rede  mehr  sein.  In  der 
Gegend  von  Amritsar  beginnen  jene  unbewohnten  Flächen  häufiger 
und  umfangreicher  aufzutreten,  die  —  bestanden  mit  Kräutern, 
Strauchwerk  und  einem  Dschungeldickicht  niedriger  Mimosen  — 
im  unteren  Bari  -  Doab  immer  größere  Flächen  einnehmen.  Drei 
dieser  Gestrüpphalden,  zwei  östlich  von  Labore  ^),  die  eine  nördlich 
von  Amritsar  ^),  mit  insgesamt  ca.  100  qkm,  umfassen  derartige  zu- 
sammenhängende Gebiete,  daß  sie  selbst  auf  unserer  Uebersichts- 
karte  deutlich  erkennbar  sind.  Die  Güte  des  Bodens  steht  wenig 
hinter  der  des  Jalandhar-Doabs  zurück,  aber  die  Grundwasserver- 
hältnisse sind  weit  ungünstiger  als  dort  ^).  Wenn  trotzdem  das 
obere  Bari-Doab  —  ausgenommen  die  Nordspitze,  die  vielfach  von 
dem  Reisbau  dienenden  sumpfigen  Flächen  durchsetzt  ist^),  und 
die  stärker  sandigen  Flächen  nordöstlich  von  Labore  —  von  über 
200  Personen  auf  1  qkm  bewohnt  ist,  so  verdankt  es  das  wesent- 
lich einer  sorgsamen  Pflege  seiner  Felder,  sowie  einer  Bewässerung 
derselben  durch  den  Bari  -  Doab  -  Kanal,  wodurch  es  eben  in  den 
Stand  gesetzt  wird,  dieselben  Getreidearten  und  sonstigen  Feld- 
früchte liefern  zu  können,  wie  das  Jalandhar-Doab. 


1)  3)  I.  G.  I.  Art. :  Jalandhar  [Vol.  VII].  —  2)  I.  G.  I.  Art. :  Hoshiarpur 
[Vol.  V].  —  4)  ßep.  of  the  Ind.  Irrig.  Comm.  1901/03.  Part.  IV,  371.  —  5)  1901: 
Distrikt  Gurdaspur:  bebaubare  Fläche  3819  qkm,  davon  kultiviert  3432  qkm ;  Distrikt 
Amritsar:  bebaubare  Fläche  3545  qkm,  davon  kultiviert  3185  qkm.  —  6)  Vgl. 
Ribbentrop,  B.,  Forestry  in  Brit.  India.  Calcutta  1900.  Mit  Karte:  Showing 
the  distribution  of  forest  lands  under  Governmuent  control  on  SQtii  June  1899. 
1:6082560,  woselbst  auch  Arealangaben.  —  7)  Gaz.  of  the  Amritsar  District 
1892/93.  Labore  1893.  Ch.  T,  Sect.  A.  —  8)  Gaz.  of  the  Gurdaspur  District 
1891/92.     Labore  1893.     Ch.  IV,  Sect.  A. 
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Der  Bari-Do ab-Kanal')  ist  eine  der  großartigen  Bewässe- 
rungsanlagen, die  die  Engländer  in  der  richtigen  Erkenntnis,  daß,  wie 
Hunter  sagt,  „Bewässerung  für  den  indischen  Landmann  dasselbe 
i.st,  was  intensive  Kultur  für  den  englischen",  seit  der  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  im  nordwestindischen  Flachlande  angelegt 
haben.  Der  Kanal  gehört  zu  den  perennierenden  Systemen  und 
ist  unter  der  Leitung  des  Lord  Napier  of  Magdala  1849 — 1860 
erbaut  worden.  Er  wird  mittelst  gewaltiger  Wehr-  und  Schleusen- 
anlagen durch  den  Ravi  gespeist,  von  dem  er  (i'/ikm  unterhalb  des 
Austrittes  dieses  Elusses  aus  dem  Gebirge  bei  Madhopur  ausgeht. 
In  der  Nähe  von  Gurdaspur,  so  ziemlich  unter  dem  30''  n.  Br., 
verzweigt  er  sich.  Mit  seinen  Haupt-  und  Seitenkanälen  (nur 
diese  sind  auf  unserer  Karte  zur  Darstellung  gebracht)  und  einer 
großen  Reihe  kleinerer  Verteilungskanäle  ^)  hatte  er  am  31.  März 
1901  eine  Gesamtlänge  von  273G  km^),  die  in  dem  von  uns  näher 
begrenzten  oberen  Bari  -  Doab  mit  Einschluß  südlicher  gelegener 
Gebiete  durchschnittlich  jährlich  320000  ha'')  bewässern.  Im  Ganzen 
beherrscht  der  Kanal  5  986  qkni  ^)  (also  eine  Fläche  größer  als  das 
Herzogtum  Oldenburg),  innerhalb  welcher  er  den  Grundwasser- 
stand derartig  hebt,  daß  man  durch  Herstellung  von  10 — 15  m 
tiefen  Brunnen  stets  genügend  Wasser  zu  Bewässerungszwecken 
erhalten  kann. 

In  dem  noch  zu  behandelnden  Komplex,  dem  oberen  Rechna- 
u  n  d  nordöstlichen  J  e  c  h  - D  o  a  b .  sind  die  unkultivierten  anbau- 
fähigen Flächen  noch  umfangreicher  *).  Unbewohnte  Gebiete  finden 
sich  als  Gestrüpphalden  besonders  rechts  des  Chenab.  Dort  sind 
ca.  125  qkm  •'')  unbewohnten  Gebietes  auf  unserer  Karte  verzeichnet. 
Als  Viehweiden  können  diese  nur  in  ganz  geringem  Maße  ver- 
wendet werden^),  gute  Weideplätze  aber  sind  überall  zu  finden, 
namentlich  im  Nordosten  des  Jech-Doab,  wo  in  nicht  unbedeuten- 
dem Maße  der  Wohlstand  der  Landwirte  in  ihren  Viehherden  be- 
steht "}.  Doch  tritt  der  Ackerbau  keineswegs  zurück,  und  auf  dem 
höher  gelegenen,  oft  größere  Mengen  von  Sand  enthaltenden 
Mergelboden  zwischen  Degh  und  Ravi  *"),  auf  ähnlichem  Ackerboden 


1)  Lyall,  J.  H,  l'unjab  Irrigation:  Ancicnt  and  Modern.  [Journ.  of  the  Soc. 
Ol  Arts  Vol  XLIV  (isiMl)],  2'M.  —  2)  Ein  genaueres  IJild  solcher  perennierenden 
Kanalsysteme  gibt  die  Skizze  des  Clienab-Kanals,  S.  53.  —  8)  Rep.  of  the  Ind. 
Irrig.  Comm.  Ütoi— 03.  Part  IV,  385.  —  4)  1!»01  :  Distrikt  Sialkot:  hebaubare 
Flache  Il!i5  qkin,  davon  kultiviert  3821  qkiu;  Distrikt  Gujrat :  bebaubare  Flache 
•1071  «ikm,  davon  kultiviert  3401  qkm.  —  5)  Rib  b  en  t  ro  p,  B.,  a.  a.  0.  —  i!) 
I.  G.  I.  Art.:  Gujrat  [Vol.  VJ.  —  7)  ibid.  —  8)  Gaz.  of  the  Gurdaspur  District 
18'Jiyi)2.     Labore  18U3.     Ch.  IV,  Sect.  A. 
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im  Süden  und  äußersten  Westen,  wie  auch  auf  der  günstigeren, 
das  Khadar  -  Land  des  Chenab  umlagernden  Bodenkrume  ')  —  die 
verschiedene  Grüte  des  Bodens  tritt  in  der  Volksdichte  deutlich 
zu  Tage  —  gedeihen  dieselben  Feldfrüchte,  denen  wir  in  den 
übrigen  Teilen  begegnet  sind.  Die  Reiskultur  ist  auf  das  Khadar- 
Land  des  Chenab  und  des  Degh  beschränkt-),  liefert  aber  vor- 
zügliche Erträge.  Außer  im  Khadar  -  Lande ,  wo  Flußwasser  zu 
Bewässerungszwecken  ausgenutzt  werden  kann ,  wird  Wasser 
lediglich  aus  Brunnen  über  die  Felder  verteilt.  Nicht  alle  Brunnen 
zwar  sind  dazu  ihres  Wasserstandes  wegen  gleich  günstig  geeignet  ^); 
dafür  aber  ist  der  Regenfall  in  dieser  vom  Himalaja  und  dem 
Salz-Gebirge  gebildeten  Ecke  derartig  regelmäßig,  daß  Dürre  nur 
selten,  völliges  Ausbleiben  des  Regens  kaum  je  während  irgend 
einer  Monsunzeit  der  letzten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  ein- 
getreten ist*). 

Beeinflussung  der  Yolksdiehte  durch  Gewerbe,  Handel  und 
Verkehrsverhältnisse.  Dem  Ackerbau  und  der  Viehzucht  gegen- 
über spielt  die  Gewerbetätigkeit  nur  eine  untergeordnete  Rolle, 
Größere  Bedeutung  kann  innerhalb  des  gesamten  Gebietes  allein 
der  Verarbeitung  von  Baumwolle  und  Wolle  zuerkannt  werden  °). 
Shawls,  Teppiche,  sowie  andere  Fabrikate  aus  Schafwolle  und 
Ziegenhaar  werden  in  Amritsar  und  Batala  in  nicht  unbedeuten- 
den Mengen  hergestellt,  vielfach  von  aus  Kashmir  stammenden 
Arbeitern  "^j.  Zugleich  vertreibt  Amritsar  die  berühmten  Kaschmir- 
shawls  ^).  Im  Bari-  und  Jalandhar-Doab  blüht  außerdem  die  Seiden- 
raupenzucht ^).  Die  oben  genannten  Städte  wetteifern  nicht  nur 
in  Webereien  und  Spinnereien  miteinander,  sondern  auch  in  Sticke- 
reien in  Gold  und  farbiger  Seide  ^).  Ohne  Zweifel  gehören  derartige 
Industrien  in  der  Umgegend  von  Batala,  wenn  wir  hier  auch  nur 
Hausindustrie  vor  uns  haben,  und  Amritsar  zu  den  die  Bevölke- 
rung verdichtenden  Faktoren,  sodaß  dort  fast  300  Menschen  auf 
1  qkm  wohnen.  Vor  allem  im  Jalandhar-Doab  endlich  ist  auch  der 
Herstellung  von  Rohzucker  eine  große  Bedeutung  beizumessen  ^°). 

1)  2)  Gaz.  of  the  Sialkot  Distrikt  1894/95.  Labore  1895.  Ch.  IV,  Sect.  A. 
—  3)  Daselbst.  Cb.  I,  Sect.  A.  —  4)  Vgl.  die  während  der  50  1901  voraufgeben- 
den Beobacbtungsjahre  für  Sialkot  registrierten  mouatlicbeu  Regenböben  in  Eliot, 
J.,  The  Rainfall  of  India  [Indian  Meteorol.  Mem.,  Vol.  XIV].  Calcutta  1902.  — 
5)  I.  G.  I.  Art.:  Punjab  (Vol.  XI).  —  6)  Gaz.  of  the  Amitsar  District  1892:93. 
Labore  1893.  Ch.  IV,  Sect.  A  und  Gaz.  of  the  Gurdaspur  District  1891/92.  La- 
bore 1893.  Ch.  IV,  Sect.  A.  —  7)  I.  G.  I.  Art.:  Amritsar  (Vol.  I).  —  8)  I.  G.  I. 
Art. :  Gurdaspur  (Vol.  V)  und  Jalandbar  (Vol.  VII).  —  9)  I.  G.  I.  Art. :  Punjab 
(Vol.  XI).  —  10)  I.  G.  I.  Art. :  Jalandbar  (Vol.  VII). 
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Kultar  und  Ausnutzung  des  Zuckerrohl-s  stellen  daselbst  einen 
wichtigen  Faktor  für  die  Verdichtung  der  Bevölkerung  dar  und 
haben  derartigen  Umfang  angenommen,  daß  während  der  Monate 
November  bis  Mitte  Februar  in  allen  größeren  Dörfern  oft  über 
50  ZuckeiTohrpresscn  arbeiten.  Von  der  Stadt  Jalandhar  aus 
werden,  besonders  nach  Einführung  schneller  und  leichterarbeiten- 
der  eiserner  Pressen  ^)  fast  alle  größeren  Marktplätze  des  nord- 
wostindischen  Flachlandes  mit  Zucker  und  Sirup  versorgt.  "Wenn 
dieser  Zucker  dem  in  Europa  hergestellten  an  Güte  auch  nicht 
gleichkommt,  so  hat  er  doch  bisher  den  Kampf  mit  dem  stark 
eindringenden  europäis<'hen  zu  bestehen  vermocht.  Im  Jahre  1900 
wurden  während  eines  Jahrmarktes  in  Rohtak,  nordwestlich  von 
Delhi,  diejenigen  Zuckerbäcker,  die  europäische  Ware  verbrauchten, 
von-  der  Bevölkerung  verjagt '). 

Der  Handel,  soweit  er  sich  nicht  auf  den  einfachen  Güteraus- 
tausch im  Nahverkehr  beschränkt,  konzentriert  sich  in  den  großen 
Handelsmittelpunkten:  Ambala,  Ludhiana.  Jalandhar,  Labore  und 
Amritsar.  Hauptsammelplätze  für  die  Ausfuhr  landwirtschaft- 
licher Produkte  —  Korn  und  Baumwolle  —  sind  Ludhiana  und 
Labore  ^).  Die  durch  die  Natur  gegebenen  Verkehrsstraßen,  die 
großen  Ströme,  weisen  dem  Handel  den  südwestlichen  Weg,  über 
Multan  nach  Sukkur,  dem  wichtigen  Flußhafen  in  Sind,  und 
weiterhin  zum  Seehafen  Karachi.  Eine  alte  Handelsstraße,  die 
unten  genauer  verfolgt  werden  soll,  hat  dieselbe  Richtung  und 
trifft  in  Labore  mit  der  anderen  wichtigsten  Verkehrslinie  zu- 
sammen, die  unser  Gebiet  der  Länge  nach  durchzieht  und  nur 
zwischen  Wazirabad  am  Chenab  und  Labore  für  einige  Zeit  außer- 
halb seiner  Grenzen  verläuft.  Diese  von  Afghanistan  kommende 
Handelsstraße'')  berührt  sämtliche  oben  genannten  Handelsmittel- 
punkte und  führt,  in  Ambala  sich  auf  Delhi  zu  südwärts  wendend, 
weiter  nach  den  wichtigen  Handelszentren  des  eigentlichen  Hindo- 
stan.  Die  Haupteisenl)ahnlinie  unseres  Gebietes,  eine  direkte  Fort- 
setzung des  großen  Systems,  das  von  Calcutta  bis  in  die  United 
Provinces  of  Agra  and  Oudb  reicht,  läuft  fast  überall  der  letzt- 
genannten Handelsstraße  parallel  und  ist  durch  mehrere  südwestlich 
gerichtete,  sich  im  unteren  Industal  vereinigende  Linien  direkt  mit 
Karachi,  durch  ihre  nordwestliche  Verlängerung  mit  Peshawar  ver- 
bunden. In  immer  steigendem  Maße  nehmen  diese  Linien  dem  südwest- 
lich gerichteten   Binnensehitfahrtsverkehr,   sowie  dem  Karawanen- 

1)  Rep.  on  the  Administr.  of  tlie  Punjab  and  its  Dependcncics  for  1901/02. 
Labore  1!>()J,     11<).  —  2)    ;i)  I.  C.  I.  Art.:  Tuiijab  (Vol.  XI). 
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verkelir  mit  Afghanistan  wichtige  Handelsartikel  ab  ^).  Drei 
kleinere  in  nordöstlicher  Richtung  sich  abzweigende  Eisenbahn- 
strecken sind  bis  an  den  Fuß  des  Gebirges  fortgeführt,  wo  dann 
ein  durch  Maultiere  betriebener  Saumverkehr  -)  mit  Kashmir,  Tibet 
und  Zentralasien  im  allgemeinen  einsetzt. 

Ausgezeichnete  Verkehrsbedingungen,  vor  allem  günstige  Fluß- 
und  Eisenbahnverbindungen,  haben  besonders  dem  Handel  Labores 
zu  bedeutender  Blüte  verholfen,  die  wieder  darin  zu  Tage  tritt, 
daß  diese  Stadt  —  zugleich  der  Sitz  der  Provinzialbehörden — seit 
1868  in  viel  größerem  Maße  zugenommen  hat,  als  die  übrigen 
Handelsmittelpunkte  unseres  Grebietes: 

Einwohner  Zunahme 

18G8  3)  1901*)  "/o 

Ambala         50  662  78  638  55,2 

Ludhiana      39  983  48  649  21,8 

Jalandhar     45  307  67  735  49,5 

Amritsar     135  813         162  429  19,6 

Labore         98  924        202  964        105,2 

Verteilung  und  Bewegung  der  Bevölkerung :  Die  vier  von  uns 
gesondert  behandelten  Gebiete  —  die  nördliche  Sir  bind  -  Ebene ; 
das  Jalandhar-Doab  mit  der  Stadt  Jalandhar  im  Mittelpunkte ;  das 
obere  Bari-Doab  mit  dem  Mittelpunkte  Batala ;  das  stark  bevölkerte 
Gebiet  im  Westen  des  Ravi,  Mittelpunkt  in  Sialkot  —  wiesen 
1901  folgende  Areale  und  Einwohnerzahlen  auf  (wir  lassen  dabei 
die  Flußflächen,  und  die  in  diesen  gelegenen  unbewohnten  sandigen 
Inseln,  zusammen  ca.  1500  qkm,  außer  Betracht) : 

qkm*):     Bew.(1901)5)      D 

1.  Nördliche  Sirhind -Ebene 

2.  Jalandhar-Doab 

3.  Oberes  Bari-Doab 

4.  Stark  bevölkertes  Gebiet  im 

Westen  des  Ravi 


14150 

2  502  660 

177 

9150 

1 996  522 

218 

8  600 

2157  886 

251 

10  850 

2213861 

204 

Summe:     42  750         8  870  929         208 
Innerhalb  dieser  Gebiete  stellen  sich  nun  die  Areale  der  einzelnen 
Dichtestufen  und  die  daraus  zu  berechnenden  Einwohnerzahlen  wie 
folgt: 


1)  2)  I.  G.  I.  Art.  Punjab  (Vol.  XI).  —  3)  Kep.  on  the  Census  of  the  Pun- 
jab.  Taken  on  10*1»  Jan.  1869.  Labore  1870.  General  Statement  Nr.  VI.  — 
4)  Census  of  India  1901;  Vol.  XVII  A.  Table  IV.  -  5)  Daselbst.  Vol.  XVII, 
29  und  Vol.  XVII  A,  Table  I;  Vol.  XXIIl  A,  Table  I.  Für  die  Bestimmung 
der  Flußflächen  vgl.:  Census  of  India  1891,  Vol.  XIX,  Appendix  C,  Abstract  Nr.  3. 
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qkm 

Dichtestufen 

Bewohner 

Dichte 
Mittel 

1.  Nördl.  Sirhind-Ebene: 

750 

200—250 

165  000 

220 

12  800 

150—200 

2  140  000 

167 

600 

100—150 

65(X)0 

108 

Sa.  1: 

U150 

2  370  000 

167 

2.  Jalandhar-Doab : 

1  800 

250—300 

480  000 

267 

3  800 

200—250 

820  OOO 

21G 

3  550 

1.50—200 

628  000 

177 

Sa.  2: 

9  150 

1  928  000 

211 

3.  Oberes  Bari-Doab: 

350 

250—300 

98  000 

280 

4  400 

200—250 

990  000 

225 

3  750 

150—200 

704  (J(J<J 

188 

100 

unbewohnte 

8  600 

Gestrüpphalden 

— 

— 

Sa.  3: 

1792  000 

208 

4.  Stark  bevölkertes  Gebiet 

rechts  des  Ravi: 

4  925 

200—250 

1  180  000 

240 

5  800 

150—200 

975  000 

168 

125 

unbewohnte 

Gestriipphalden 

— 

Sa.  4: 

10  850 

2  155  000 

199 

HußfliUhe 

1  500 

— 

— 

— 

Summa 

44  250 

— 

8  245  000 

— 

Dazu  die  ausgeschiedenen  Städte 

— 

623  267 

— 

Dicht  bevölkertes  Gebiet  am 

Fuße  des  Himalaja: 

44  250 

— 

8  868  267 
(+  2  662) 

200 

Während  der  zwischen  den  Zählungen  von  186S  und  1901 
verflcssenen  33  Jahre  ist  die  Einwohnerzahl  des  stark  bevölkerten 
Grebietes  am  Fuße  des  Himalaja  von  7872017  i)  auf  8870929,  mit- 
hin um  12,2  "/o  gestiegen.  An  dieser  Zunahme  nehmen  die  von 
uns  gebildeten  Unterabteilungen  in  folgender  Weise  teil: 


1)  Berechnet  nach  E.  Behm   u.    II.   Wagner,    Die  Bevölkcning  der  Erde 
IV.    Pet.  Mitt.  Erg.-Heft  Nr.  49,  Gotha  187»!,  32  ff. 
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Zunahme  in  %  (1868—1901) 

1)  Nördliche  Sirhind -E  ben  e  6,0 

2)  Jalandhar-Doab  12,7 

3)  Ob.eres  Bari-Doab  15,6 

4)  Stark  bevölkertes  Gebiet  westlich  des  Ravi    18,2 

Die  Zunahme  der  Bevölkerung  ist  danach  um  so  geringer,  je  länger 
die  einzelnen  Teile,  von  Osten  nach  Westen  fortschreitend,  in 
intensive  Kultur  genommen  sind.  Auf  andere  die  äußerst  schwache 
Zunahme  in  der  nördlichen  Sirhind  -  Ebene  erklärende  Faktoren 
kommen  wir  weiter  unten  zurück,  Gregenwärtig  scheint  schon 
im  ganzen  Gebiete  infolge  der  noch  immer  ungenügenden 
landwirtschaftlichen  Methoden  und  der  seit  alter  Zeit  geübten 
starken  Ausnutzung  des  Bodens  die  Grrenze  der  überhaupt  mög- 
lichen Bevölkerung  erreicht,  ja  bereits  eine  Übervölkerung  einge- 
treten zu  sein.  Es  zeigen  das  folgende  Angaben.  Während  des 
Dezenniums  1891/1901  ist  die  Bevölkerungszahl  in  sämtKchen  un- 
mittelbar dem  Himalaja  vorgelagerten  Distrikten  zurückgegangen  : 

Distrikte  :      Abnahme  in  «/o  (1891/1901)  i) 

Ambala  5,5 

Hoshiarpur  2,2 

Gurdaspur  0,4 

Sialkot  3,2 

Gujrat  1,4 

Diese  Abnahme  erklärt  sich  für  die  vier  letztgenannten  Distrikte 
ausschließlich,  für  Ambala  teilweise  aus  einer  starken  Abwande- 
rung nach  Gebieten,  die  dem  Anbau  neu  erschlossen  sind: 

Distrikte:      Einwanderung  (1891,1901)-)     Auswanderung  (1891  1901)-)      Verlust 
Ambala  128  042  146  340  —    18  298 

Hoshiarpur  78  895  181500  —102  605 

Gurdaspur  94381  169  795  —    75414 

Sialkot  90032  277846  —187814 

Gujrat  45  393  127  348  —    81955 

Zählt  man  in  den  einzelnen  Distrikten  die  DiflPerenz  zwischen  Ein- 
wanderung und  Auswanderung  zu  der  1901  gezählten  Einwohner- 
zahl hinzu,  so  ergibt  sich  für  das  Dezenium  1891  1901  die  folgende 
Bewegung  der  Bevölkerung: 

Distrikt:         Zunahme  {-{-)  oder  Abnahme  ( — )  in  °o 
Ambala  —    3,4 

Hoshiarpur  +8,0 

Gurdaspur  +7,6 

Sialkot  +13,6 

Gujrat  +    9,4 


1)  Census  of  India,  1901.    Vol.  XVH  A,  Table  II.  —  2)  Daselbst.  Vol.  XVII, 
Ch.  II,  Subsidiary  Table  III  B  und  Subsidiary  Table  V  A. 
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Die  sich  im  Ambala-Distrikt  auch  nun  noch  zeigende  Abnahme  hat 
ihre  Ursache  vor  allem  darin,  daß  in  diesem  Winkel  des  Punjab 
die  Malaria  alljährlich  viele  Menschenleben  fordert ').  Andere 
Krankheitsepidemien  haben  ebenfalls  zur  Dezimierung  der  Be- 
völkerung beigetragen.  Cholera  trat  1891  92  und  1895/96  in 
stärkerem  Grade  auf,  ebenso  19fX)').  Den  Blattern  erlagen  18%: 
3544  Personen ').  Insgesamt  überstiegen  während  des  Zeitraumes 
1891/1901  die  Sterbefälle  die  Geburten  um  15148'). 


n.    Die  südliche  Sirhind-Ebene. 

Südlich  des  stark  bevölkerten  Gebietes  am  Fuße  des  Himalaja 
liegt  zwischen  Jumna  und  Sutlej  eine  Uebergangszone.  die  zwischen 
den  fruchtbaren  Strichen  im  Norden  und  der  großen  sandigen 
Wüste  Thar  im  Süden  vermittelt,  die  südliche  Sirhind-Ebene.  Wir 
begrenzen  dieselbe  im  Westen  durch  den  Sutlej,  im  Norden  durch 
die  Dichtekurve  150,  im  Osten  durch  die  Jumna  und  lassen  die 
Südostgrenze  bis  etwas  westlich  von  Narnaul  (südwestlich  von 
Delhi)  mit  der  des  nordwestindischen  Flachlandes  zusammenfallen. 
Im  Südwesten  folgen  wir  im  allgemeinen  der  Dichtekurve  25,  doch 
derart,  daß  wir  die  über  diese  Kurve  hinausragenden  dichter  be- 
völkerten Gebiete  am  Ende  der  großen  Seitenkanäle  des  Western- 
Jumna-Kanals  in  die  Betrachtung  einbeziehen,  an  drei  Stellen  aber 
politische  Grenzen  zur  Abgrenzung  benutzen,  nämlich:  von  Narnaul 
bis  in  die  Gegend  von  Loharu  sowie  zwischen  den  erwähnten, 
weit  in  die  Wüste  vorgeschobenen  dichter  bevölkerten  Landstrichen : 
die  Provinzialgrenze  zwischen  Punjab  und  Kajputana ;  im  äußersten 
Westen  endlich  für  eine  kurze  Strecke:  die  Grenze  zwischen  dem 
ßahawalpur  -  Staat  und  dem  britischen  Distrikt  Firozpur,  Somit 
erhalten  wir  eine  Fläche  von  56  750  qkm,  also  eine  Landschaft, 
die  hinter  dem  Areal  der  vereinten  preußischen  Provinzen  Schles- 
wig-Holstein und  Hannover  um  800  qkm  zurückbleibt,  aber  mit 
ihrer  Einwohnerschaft  von  5.46  Mill.  die  der  beiden  genannten  Pro- 
vinzen um  1  Mill.  übersteigt,  mithin  eine  mittlere  Dichte  von  96 
Bewohner  auf  1  (^km  aufzuweisen  hat.  Lassen  wir  die  Bewohner 
der  Städte  Delhi  (208  575)  und  Firozpur  (49  341)  außer  Betracht, 
so  bleiben  für  die  südliche  Sirhind-Ebene  noch  5.20  ]\Iill.  Menschen, 
über  deren  Verteilung  wir  uns  orientieren  wollen. 

OeographiscIi-KliiUHtisclios:  An  seiner  Nordgrenze  hat  unser 

1)  Census  of  India,  19(U.     Vol    XVII.  (  li.  II,  (;i. 
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Gebiet  eine  mittlere  Höhe  von  2-40  m^).  Es  neigt  sich  von  hier 
bis  zu  einer  Tiefenlinie  ^),  die  von  Delhi  ans  südlich  von  Rohtak 
und  Hissar  verläuft  und  weiterhin  durch  ein  großes  ausgetrocknetes 
Flußbett  gekennzeichnet  ist,  in  südwestlicher  Richtung^),  um  sich 
dann  gegen  die  im  Mittel  300  m  hohe  Wüste  Thar^),  im  Südosten 
gegen  das  Dekanplateau  —  wie  das  hier  die  von  diesem  herab- 
führenden Flußläufe  erkennen  lassen  —  wieder  zu  heben.  Tiefer 
gelegen  ist  das  Tal  des  Sutlej,  das  bei  Firozpur  196  m,  bei  Fazilka 
177  m  Höhe  aufzuweisen  hat.  Wie  bereits  erwähnt,  bildet  die 
südliche  Sirhind-Ebene  den  Teil  des  nordwestindischen  Flachlandes, 
in  dem  die  zwischen  Jumna  und  Sutlej  das  Gebirge  verlassen- 
den kleineren  Ströme  allmählich  versiegen.  Größere  Bedeutung 
kommt  nur  dem  Chitang  und  dem  aus  mehreren  Quellflüssen  zu- 
sammenfließenden Ghaggar  zu.  Beide  sandten  in  früherer  Zeit  ihr 
Wasser  nur  in  sehr  regenreichen  Jahren  über  die  Grenze  unseres 
Gebietes  hinaus.  Jetzt  ist  der  Chitang  von  Jind  ab  zu  einem 
Seitenkanal  des  großen  Western-Jumna-Kanal-Systems  umgestaltet, 
und  der  Ghaggar  nimmt  bei  Sirsa  den  Sirsa-Arm  desselben 
Systems  auf.  Soweit  die  genannten  Flüsse  noch  einen  selbständigen 
Lauf  haben,  sind  sie  innerhalb  unseres  Gebietes  während  der 
trocknen  Jahreszeit  oft  gänzlich  wasserleer,  oder  aber  sie  sind  zu 
kettenförmig  aneinander  gereihten  Teichen  und  Sümpfen  ge- 
worden^). 

Der  Boden,  im  allgemeinen  eine  fruchtbare  Ackerkrume,  ist 
im  südlichen  Teile  vielfach  salzhaltig,  ja  in  Einsenkungen  bedeckt 
ihn  bisweilen  auf  mehrere  Kilometer  hin  eine  weiße  Salzschicht, 
das  jeder  Vegitation  feindliche  „Reh"°).  Gutes  Trinkwasser  ist 
daher  im  Süden  nur  selten.  In  der  Umgegend  von  Bhiwani  fand 
man  das  Grundwasser  bis  zu  einer  Tiefe  von  120  m  hinab  brackig 
und  gänzlich  ungenießbar  ^). 

Während  die  nördliche  Sirhind-Ebene  gut  mit  Niederschlägen 
versorgt  ist,  liegt  zwar  im  Osten  des  hier  zur  Behandlung  stehen- 
den Gebietes  die  Regenhöhe  zwischen  700— 800  mm  (Delhi  700, 
Karnal  780)  ^),  aber  sie  nimmt  schnell  von  Osten  und  Norden  (Zira 


1)  Vgl.  Thaneswar  (im  Osten)  215  m  •,  Moga  (im  Westen)  236  m.  —  2)  Rep. 
on  the  Administr.  of  the  Punjab  and  its  Dependencies  for  1901  02.  Labore  1902, 
Ch.I.  §24.  —  3)  Vgl.  Delhi  216  m;  Rohtak217m;  Hansi215m;  Sirsa  214  m.  — 
4)  Vgl.  S.  73.  —  5)  I.  G.  I.  Art. :  Sirsa  (Vol.  XIII) ;  Art. :  Hissar  (Vol.  V).  — 
6)  Rep.  on  the  Administr.  of  the  Punjab  a.  its  Dependencies  for  1901,02.  Labore 
1902.  Ch.  I,  §  25.  —  7)  Gaz.  of  the  Punjab.  Prov.  Vol.  Labore  1888/9:  Ch.  II. 
—  8)  Eliot,  J.,  Normal  Monthly  a.  Annual  Means  of  Temperature  etc.  (Ind. 
Meteorol.  Mem.  Vol.  XVII  Nr.  1  u.  2)  Calcutta  1904  5. 
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im  äußersten  Nordwesten  470  mm ^))  nach  Südwesten  zu  ab.  derart, 
daß  in  der  Nähe  der  Südwestgrenze  Rohtak  540  mm  *),  Sirsa 
370  mm  ')  und  Fazilka  240  mm  ^)  Regen  jährlich  empfangen.  Dazu 
ist  der  Regen,  da  70 — 90°/o^)  der  jährlichen  Niederschlagsmenge 
durch  den  Südsvestmonsun  geliefert  wird,  stets  zweifelhaft.  Der 
Süden  leidet  daher  überall  dort,  wo  er  nicht  durch  künstliche 
Bewässerung  vor  Mißernten  geschützt  werden  kann,  nicht  selten 
an  Hungersnot. 

Die  sich  au.s  der  Landwirtschaft  ergebeiiden,  einer  grösseren 
oder    geringeren    Diclitigkeit   zu   Grunde   liegenden    Faktoren. 

Durch  den  Lauf  der  Markanda  und  des  Ghaggar  wird  die  südliche 
Sirhind-Ebene  in  2  Teile  zerlegt,  die  wir  mit  J.  Broadwood  Lyall"*) 
als  das  Delhi-Territorium  im  Osten,  das  Cis-Sutlej-Sikh-Territorium 
im  Westen  einander  gegenüberstellen  können. 

Das  Delhi  -  Territorium  umfaßt  das  Khadar  -  Land  der 
Jumna  und  ein  vom  Chitangbett  durchschnittenes  Bhangar  -  Land, 
in  welchem  beträchtliche  Flächen  durch  den  Western  -  Jumna- 
Kanal  bewä.'^sert  werden.  Es  hat  einen  guten  durchschnittlichen 
Regenfall,  da  es  bis  zu  einer  in  nordwestlicher  Richtung  etwa 
durch  Bhiwani  und  Hissar  verlaufenden  Linie  über  400  mm  Nieder- 
schläge jährlich  empfängt"*).  Auch  hier  liegen  über  GO^jo")  der 
Bevölkerung  dem  Landbau  ob,  und  bereits  ist  der  größere  Teil 
der  bebaubaren  Fläche  unter  dem  Pfluge^).  Waldbestände  treten 
nur  noch  im  Norden  auf,  stellen  aber  verschwindend  kleine  Kom- 
plexe dar.  Auch  die  Gestrüppdickichte  an  der  Jumna  sind  nicht 
derartig,  daß  sie  auf  unserer  Uebersichtskarte  zur  Darstellung 
gebracht  werden  könnten.  Der  Forstverwaltung  ist  nur  ein  170 
([km  großer,  aus  Gebüsch-  und  Grasflächen  bestehender  Weide- 
grund nördlich  von  Hissar  unterstellt"). 

Das  vom  schmalen  Khadar  -  Land  des  Chitang  unterbrochene 
Bhangar  -  Land  des  Delhi  -  Territoriums  besteht  im  Nordosten  und 


1)  ibid.  —   2)  Es  empfangen  die  genannten  Orte  wiilirend  der  Monate  Juni 
bis  September: 

Delhi      nHümm  =  bO^o,  Hohtak   1  J(i  mm  =  81 "  o, 

Karnal   Glomm  =  «2%,  Sinsa       2imi  mm  =  HO«/o, 

/ira        440  mm  =  94°;o,  Fazilka  17(>mnr=  71%. 

'A)  Lyall,  J.  b.,  2^7.  —  1)  Vgl.  Bhiwani  4(»ümm;  Hissar  407  mm.  —  ö)  Census 
of  India  1!»01;  Vol.  XVII  .\.  Table  XV.  —  G)  1;>()1  wurden  im  Rohtak-Distrikt 
von  litiU  (|km  l)ebaul)arer  riftcbe  3!tl.'>  qkm  kultiviert  (Rep.  of  the  Ind.  Irrig. 
C'ommission  IKOl  (>;{.     l'art.  IV,  :f7(»).  —  7)  Ribbentrop,  B.,  a.a.O. 
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Osten  aus  einem  guten  Mergelboden,  der  nach  Südwesten  zu  an 
Güte  abnimmt,  je  mehr  die  Beimengungen  an  Sand  größer  werden'). 
Gegen  die  Wüste  hin  zeigen  sich  schon  vielfach  ausgedehnte  Sand- 
flächen. Ein  solcher  bereits  zahlreiche  Sanddünen  aufweisender, 
darum  weniger  stark  besiedelter  Landstrich  findet  sich  südlich  des 
Sirsa-Seitenkanals^).  Sowohl  zwischen  diesen  Sandhügeln,  wie 
auch  westlich  der  Linie  Hissar  — Bhiwani  machen  die  als  „Reh"  be- 
zeichneten Salzausscheidungen  manchen  Flecken  Erde  für  die 
Kultur  unbrauchbar.  Ueberall  aber,  wo  reiner  Sand  und  „Reh" 
fehlen,  ist  auch  hier  der  Boden  derartig  ertragfähig,  daß  bei  nor- 
malen Niederschlägen  gute  Regenkulturen  gezogen  werden  können, 
ergiebiger  als  sie  für  den  lokalen  Bedarf  nötig  sind^).  Sobald 
jedoch  der  Monsunregen  ausbleibt  oder  zur  unrechten  Zeit  einsetzt, 
sind  —  falls  nicht  günstiger  Grundwasserstand  Bewässerung  aus 
Brunnen  gestattet,  und  das  ist  in  diesem  Teile  des  Delhi  -  Terri- 
toriums kaum  der  Fall  —  Mißernten  zu  erwarten. 

Längs  der  Südostgrenze,  wo  auch  das  Grundwasser  nicht  zu 
tief  unter  der  Oberfläche  steht,  füllen  sich  während  der  Regenzeit 
die  vom  Dekanplateau  herabführenden  Trockentäler.  Einige  dieser 
„Nullas"  setzen  die  südwestlich  von  Delhi  gelegenen  Depressionen 
unter  Wasser,  in  denen,  nachdem  das  darin  gesammelte  Wasser 
durch  einen  Kanal  zur  Jumna  abgeleitet  ist,  Reis  und  anderes 
Getreide  als  Rabi- Ernte  gebaut  werden  kann*).  Hier  gestattet 
auch  der  undurchlässige  Untergrund  die  Anlage  von  Sammelteichen, 
sogenannten  „Tanks",  die  die  trockne  Zeit  über  Wasser  zu  halten 
und  abzugeben  vermögen.  Die  verschiedenen  Bewässerungsmög- 
lichkeiten, die  ein  Fehlschlagen  der  Ernten  wegen  Mangel  an 
Feuchtigkeit  fast  ausgeschlossen  erscheinen  lassen,  sind  wichtige 
Faktoren  für  die  Verdichtung  der  Bevölkerung  im  Südosten  des 
Delhi-Territoriums,  vor  allem  um  Rewari. 

Im  übrigen  ist  das  Bhangar-Land  unseres  Gebietes  fast  völlig 
unter  den  Einfluß  des  Western  -  Jumna-Kanals  gebracht. 
Dieser  KanaP),  eines  der  ältesten  Kanalsysteme  Indiens,  soll  1351 
von  Firuz  Shah  Tuglah  angelegt  worden  sein,  um  Wasser  nach 
einem  Jagdschloß  zu  bringen,  das  er  sich  in  der  Wüste,  dort  wo  jetzt 
die  Stadt  Hissar  steht,  gebaut  hatte.  Zwei  und  einhalb  Jahr- 
hunderte   später   ließ  Akbar   den   damals   verfallenen  Kanal   aufs 


1)  Rep.  on  the  Admiuistr.  of  the  Punjab  a.  its  Dependencies  for  1901,02. 
Labore  1902.  Ch.  I,  §  25.  —  2)  I.  G.  I.  Art. :  Hissar  (Vol.  V).  —  3)  I.  G.  I. 
a.a.O.,  sowie  Art.:  Sirsa  (Vol.  XIII).  —  4)  I.  G.  I.  Art.:  Delhi  (Vol.  III).  —  5) 
Lyall,  J.  B.,  293  ff. 
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neue  ausbauen.  1626  wurden  unter  Akbars  Großsohn  Shah  Jehan 
zwei  neue  Seitenkanäle  hinzugefügt,  der  Kanal  damit  bis  nach 
Delhi  geleitet.  Während  der  Hissar  -  Kanal  dem  Lande  im  allge- 
meinen wenig  zu  nutze  gekommen  sein  kann,  scheinen  jedoch  die 
beiden  neuen  Seitenkanäle  im  17.  .Jahrhundert  eine  ausgedehnte 
Irrigation  ennöglicht  zu  haben.  Um  1750  aber  hörte  der  Kanal 
zu  fließen  auf,  da  er  während  der  Kriege  und  Revolutionen  dieser 
Zeit  gänzlich  vernachlässigt  worden  war.  In  den  Jahren  1817 
bis  1825  vollendeten  die  Engländer  die  Wiederherstellung  des 
alten  Kanals,  der  dann  seit  1873  bedeutend  verbessert  und  vor 
allem  durch  den  Bau  des  Sirsa  -  Seitenkanals,  sowie  vieler  Ver- 
teilungskanäle vergi-ößert  worden  ist.  Der  Western-Junma-Kanal 
—  unsere  Karte  stellt  wieder  nur  die  Haupt-  und  Seitenkanäle, 
nicht  aber  die  Verteilungskanäle  dar  —  empfängt  sein  Wasser 
eben  unterhalb  des  Austrittes  der  Jumna  aus  den  Bergen,  wie 
alle  perennierenden  Kanäle,  mit  Hilfe  großer  Wehr-  und  Schleusen- 
anlagen. Er  fließt  zunächst  im  Khadar- Lande  der  Jumna  dahin, 
um  dann  dort,  wo  jetzt  der  Sirsa -Brauch  sich  abzweigt,  auf  das 
Bhangar-Land  geleitet  zu  werden.  Nachdem  er  einen  weiteren 
Seitenkanal  an  Safidon  vorbei,  darauf  im  Bett  des  Ghitang  ent- 
lang nach  Hissar  entsandt  hat,  verzweigt  sich  der  durchweg  in 
südwestlicher  Richtung  verlaufende  Hauptkanal  in  drei  Arme,  von 
denen  der  eine  bis  nach  Delhi  fortgeführt  ist.  In  seinem  oberen 
Teile,  im  Khadar-Lande  der  Jumna,  hat  der  Kanal  für  die  Irriga- 
tion kaum  irgend  welche  Bedeutung ;  vielmehr  liegt  sein  eigent- 
licher Wirkungsbereich  im  Bhangar-Lande  des  Delhi-Territoriums. 
1901  vermochte  der  Kanal,  der  am  31.  III.  1901  eine  Gesamtlänge 
von  4186  km  ')  hatte,  im  ganzen  eine  Fläche  von  8680  qkm  ').  also 
eine  Fläche  größer  als  das  Großherzogtum  Hessen,  vor  Hungers- 
nöten zu  sichern.  Vor  allem  hat  der  Kanal  in  der  fruchtbaren, 
auch  durch  Rogen  und  Brunnen  wohl  begünstigten  Ebene  westlich 
von  Panipat  und  Sonpat  infolge  der  hier  dicht  gezogenen  Ver- 
teilungskanäle, die  bis  nach  Bhiwani  reichen,  ein  stark  bevölkertes 
Gebiet  erzeugt,  in  dem  Baumwolle  und  Zuckerrohr  wichtige  Gegen- 
stände der  Kultur  bilden.  Unter  dem  Schutze  der  beiden  großen 
nach  Sirsa  und  Hissar  geführten  Seitenkanäle  konnte  sich  in  zwei 
durchschnittlich  20  km  breiten  Landstrichen  eine  dicht  gedrängte 
Bevölkerung  bis  hart  an  den  Rand  der  Wüsten  hin  zusammen- 
finden. Der  Sirsa  -  Brauch  trägt  außerdem  auch  mit  zur  Füllung 
der  am  Ende  des  Ghaggarflußsystems  gegrabenen  kleineren  Ueber- 


1)  Rep.  on  the  Iiul.  Irrig.  Comm.   1901/1903  Part.  IV,  385. 
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schwemmungskanäle,  derGhaggar-Inundation-Canals,  bei, 
die,  erst  ganz  jungen  Datums,  während  der  Jahre  1897/98 — 1900/01 
durchschnittlich  bereits  12  300  ha')  bewässerten. 

Soweit  längs  der  Südwestgrenze  des  Delhi-Territoriums  durch 
zur  Verfügung  stehendes  Kanalwasser  günstige  Bedingungen  für 
die  Landwirtschaft  geschaffen  sind,  findet  man  seßhafte  Ackerbauer, 
sonst  aber  wird  dort,  wo  dann  nur  jährlich  eine  Regenernte  mög- 
lich ist,  der  Boden  von  einer  nomadisierenden  Bevölkerung,  die 
große  Viehherden  —  Rinder,  Schafe  und  Ziegen  —  besitzt,  aus- 
genutzt^). Zur  Bestellung  ihrer  Aecker  bedienen  sich  diese  No- 
maden neben  dem  Büffel  bereits  des  Kamels  ^),  ohne  welches  Haus- 
tier in  der  Wüste  Thar  der  Anbau  des  nötigen  G-etreides  ganz 
unmöglich  wäre. 

Das  breite  Khadar-Land  der  Jumna  kann  mit  dem  künstlich 
bewässerten  Gebiet  im  Westen  von  ihm  nicht  wetteifern.  Zwar 
werden  hier  dieselben  Feldfrüchte  angebaut  wie  dort,  aber  sie  sind 
von  geringerer  Güte  ^).  Dazu  hat  die  nur  an  wenigen  Stellen  ein- 
gedeichte Jumna  einen  recht  unregelmäßigen  Lauf,  sodaß  sie  bereits 
bestellte  Felder  bisweilen  gänzlich  zerstört  hat  und  nicht  selten 
mehrere  Dörfer  das  eine  Jahr  auf  dem  rechten,  das  andere  Jahr 
auf  dem  linken  Ufer  des  Flusses  gelegen  sind^). 

Das  Cis-Sutlej-Sikh-Territorium,  westlich  des  Ghaggar, 
hat  nur  noch  am  nördlichen  Rande  einen  günstigeren  Regenfall, 
weiter  südlich  aber  nimmt  derselbe,  wie  bereits  erwähnt,  schnell 
ab.  Ohne  künstliche  Bewässerung  ist  daher  Anbau  auf  größeren 
Flächen  ausgeschlossen. 

Bis  zu  einem  deutlich  markierten  Abfall  zum  ehemaligen  Bett 
des  Sutlej,  das  etwas  westlich  von  Muktsar  annähernd  dem  jetzigen 
Bette  parallel  verläuft,  liegt  ein  eine  gute  Ackerkrume  ^)  bildender 
Bhangar-Boden,  der  soweit  er  vom  Sirhind-Kanalsystem  be- 
herrscht wird,  jetzt  in  weitgehendstem  Maße  in  Kultur  genommen 
ist.  Dieser  KanaP)  wurde  1882  durch  Lord  Ripon  eröffnet,  war 
aber  erst  1891  in  seiner  jetzigen  Gestalt  fertig  gestellt.  Er  ent- 
nimmt sein  Wasser  bei  Rupar  aus  dem  Sutlej.  verzweigt  sich 
westlich  von  Ludhiana,  um  mit  870  km  ^)  Haupt-  und  Seitenkanälen 
und  7055  km  ®)  Verteüungskanälen  insgesamt  eine  Fläche  von 
21955  qkm^),  also  etwa  ein  Gebiet  von  der  Größe  der  Provinz 
Westfalen,  vor  Mißernten  zu  schützen. 


1)  ibid.  —  2)  I.  G.  I.  Art.:  Hissar  (Vol.  V).  —  3)  ibid.  —  4)  I.  G.  I.  Art.: 
Delhi  (Vol.  III).  —  5)  I.  G.  I.  Art.:  Karnal  (Vol.  VIII).  —  6)  Lyall,  J.  B.,  296. 
—    7)  Daselbst  295  f.     —     8)  ibid.     Der   Rep.  of  the  Ind.  Irrig.  Comm.  1901.03 
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Eingeschlossen  wird  diese  Fläche,  auf  der  überall  mehr  als  75 
Menschen  auf  einem  Quadratkilometer  wohnen,  im  Osten,  Westen  und 
Süden  von  dünner  bevölkerten  Landstrichen.  Zwar  ist  im  Osten,  an 
der  Stelle,  wo  der  Ghaggar  sich  mit  mehreren  seiner  Nebenflüsse 
vereint,  infolge  der  Möglichkeit  einer  ständigen  künstlichen  Be- 
rieselung der  Felder  noch  ein  intensiverer  Anbau  gestattet.  Süd- 
lich dieses  schmalen  Streifens  aber  ist  der  Ghaggar,  ebenso  wie 
sein  nördlich  von  ihm  fließender  Seitenarm  nur  während  sechs 
Wochen  des  Jahres  ein  zu  Irrigationszwecken  auszunutzendes  Ge- 
wässer'), sodaß  an  seinen  Ufern,  wie  natürlich  auch  auf  dem 
zwischen  seinen  beiden  Armen  gelegenen  Boden,  jährlich  nur  eine 
Ernte  gewonnen  werden  kann.  Das  alte  Sutlej  -  Bett  im  Westen 
des  Wirkungsbereiches  des  Sirhind  -  Kanals  zeigt  einen  sandigen, 
wenig  ertragfähigen  Boden,  der  von  den  Veberschwemmungen  des 
Sutlej  nicht  mehr  erreicht  werden  kann  und  überall  brackiges 
Grundwasser  hat,  das  50m  und  mehr  unter  der  Oberfläche  steht-). 
Im  Süden  legt  sich  an  die  durch  den  Sirhind  -  Kanal  bewässerte 
Fläche  eine  mit  gutem  Grase  bestandene  Steppe,  deren  Bevölkerung 
wesentlich  viehzüchtend  ist  ^).  Früher  von  größerem  Umfang,  sind 
die  Weideplätze  jetzt  sehr  zusammengeschrumpft,  da  man  durch 
Ausdehnung  der  Yerteilungskanäle  des  Sirhind  -  Kanals  mit  dem 
Anbau  immer  weiter  in  die  Steppe  vorgedrungen  ist^). 

Das  eigentliche  Khadar-Land  des  Sutlej  besitzt  zwar  nur 
einen  sandigen  Boden;  aber  dieser  wird  an  \'ielen  Stellen  alljähr- 
lich von  dem  befruchtenden  Schlamm  der  Ucberschwemmungen  des 
Flusses  überdeckt.  Wir  begegnen  hier  zum  erstenmal  —  von  den 
kleineren  Ghaggar  -  Inundation  -  Canals  abgesehen  —  in  größerem 
Umfange  einem  Irrigationsmittel,  das  ein  altes  Charakteristikum 
des  weiter  unten  behandelten  trocknen  Punjab  und  des  Sind  ist. 
den  Ueberschwemmungskanälen.  Es  sind  das  unmittelbar  am 
Uferrande  des  Stromes  beginnende,  lange,  tiefe  Gräben,  in  denen 
zur  Ueberschwemnmngszeit  die  befruchtende  Flut  soweit  als  mög- 
lich ins  Land  hineingetragen  wird.  Die  hier  innerhalb  des  briti- 
schen Distriktes  Firozpur  gelegenen,  sogenannten  Firozpur- 
Inundation- Canals''),  sind  erst  in  den  letzten  30  Jahren  von 
Landeigentümern  und  deren  Pächtern  gegraben  worden.     1901  be- 


verzeichnet die  Länge  der  Kanäle  und  das  .\roal  der  bewässerton  Flärlien  nur  t'ur 
dir  unmittelb.  Besitzungen. 

1)  I.  G.  I.  Art.:  Ilissar  (Vul.  V).  —  J)  I.  G.  I.  Art.:  Firozpur  (Vol.  IV).  — 
;i)  l.  G.  I.  Art.:  Sirsa  (Vol.  XIII).  —  4)  Rop.  on  the  Administr.  of  the  runjab  a. 
its  Dcpendencies  for  l!»()l/02.    Labore  1!»(>2.    Lh.I,  §  SS.  _  .-,)  Lyall,  J.  B.,  29!». 
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wässerten    diese    Kanäle    jährlich    durchschnittlich    65000  ha*)    in 
einem  mittelstark  besiedelten  Grebiete. 

Gewerbe,  Handel  und  Terkehr.  Grewerbe  und  Handel  spielen 
in  der  südlichen  Sirhind  -  Ebene  eine  ähnliche  Rolle  wie  in  dem 
stark  bevölkerten  Grebiete  am  Fuße  des  Himalaja.  Eigentliche  In- 
dustrie findet  sich  nur  im  Osten,  wo  Delhi  seinen  alten  Ruf  in 
Grold-  und  Silberarbeiten,  namentlich  Schmucksachen,  in  feinen 
Musselins  und  farbigen  Seidenstickereien  bewahrt  hat  -).  Im  ül)rigen 
sind  die  größeren  Orte  des  Ostens :  Karnal,  Panipat,  Rohtak, 
Bhiwani,  Rewari  wesentlich  Marktplätze,  in  denen  die  Produkte 
der  Nachbarschaft  zusammenfließen,  um  dann  nach  Delhi,  das  einen 
wichtigen  Punkt  der  bereits  oben  erwähnten  alten  Handelsstraße 
von  Afghanistan  nach  Hindostan  bildet,  weiter  geführt  zu  werden. 
Rewari  und  Bhiwani  vermitteln  dabei  vornehmlich  den  Handel 
Delhis  mit  den  Rajputana- Staaten^).  Für  den  Westen  sind  Firoz- 
pur  und  Fazilka  große  Stapelplätze,  die  Korn  und  Wolle  aus  dem 
Cis  -  Sutlej  -  Sikh  -  Territorium  wie  auch  aus  dem  südlich  gelegenen 
Wüsten-  und  Steppengebiet  sammeln,  um  diese  Produkte  zu  Schiff 
oder  mittelst  Eisenbahn  nach  Multan,  Sukkur  und  Karachi  zu 
senden  ^). 

Ein  ausgebreitetes  Eisenbahnnetz,  in  seinem  Verlauf  wesent- 
lich älteren  Handelslinien  folgend,  verbindet  zur  Zeit  alle  wichtigen 
Orte  der  südlichen  Sirhind  -  Ebene  mit  den  beiden  an  ihrer  Peri- 
pherie gelegenen  Hauptplätzen,  mit  Delhi  im  Osten,  Firozpur  im 
Westen.  Die  bisher  behandelten  Landschaften,  das  stark  bevölkerte 
Gebiet  am  Fuße  des  Himalaja  und  die  südliche  Sirhind  -  Ebene, 
die  sich  zusammengenommen  so  ziemlich  mit  den  in  den  offiziellen 
Verwaltungsberichten ^)  unterschiedenen  natürlichen  Landschaften: 
„Sub-Himalaya West"  und  „Indo-Gangetic  PlainWest" 
(soweit  diese  in  die  Provinz  Punjab  fallen)  decken,  hatten  1901 : 
2325  km  Eisenbahnen  '"},  mithin  auf  lOO  qkm :  2,3  km. 

Terteilung  und  Beweg:ung  der  Bevölkerung.  Die  südliche 
Sirhind-Ebene  birgt  zwei  stark  bevölkerte  Grebiete,  das  eine  west- 
lich von  Panipat  und  Sonpat,  das  andere  um  Rewari.  An  dem 
ersteren  haben  die  Tahsils : 


1)  Rep.  of  the  Ind.  Irrig.  Comm.  1901—1903.  Part  II,  14.  —  2)  I.  G.  I. 
Art.:  Delhi  (Vol.  III).  —  3)  I.  G.  I.  Art.:  Punjab  (Vol.  XI).  —  4)  Census  of 
India,  1901.  Vol.  I.  Part  I :  Report,  6  ff.  —  5)  Administr.  Rep.  on  tbe  Rail- 
ways   in   India    for  the   Caleudar  -  year    1901.     London  1902,    335  fl'.,  300,  320  ff. 
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(]km')    Bew.  1901-)      D 
Gohana  868        147295        170, 

Panipat  1194  196284  164, 
Sonpat  1031  203338  197, 
von  denen  die  beiden  letzteren  in  ein  stark  bevJJlkertes  Bhangar- 
Land  und  ein  nur  mittelstark  bevölkertes  Khadar-Land  geteilt 
sind,  den  grüßten  Anteil.  Auf  dem  insgesamt  3100  qkm  großen 
Dichtezentrum  wohnen  fast  600 OCX)  Menschen.  Das  stark  be- 
völkerte Gebiet  um  Rewari,  das  den  nördlichen  Teil  des  Tahsil 
Rewari,  den  westlichen  des  Tahsil  Gurgaon,  sowie  den  kleinen 
Staat  Pataudi  umfaßt,  hat  eine  Fläche  von  ca.  1000  qkm  und  an- 
nähernd 200000  Bewohner,  Mittelstark  bevölkert  sind  die  von 
dem  Western- Jumna-Kanal  außerhalb  des  größeren  Dichtezentrums, 
wie  auch  die  vom  Sirhind  -  Kanal  bewässerten  Flächen,  ferner  das 
Khadar-Land  der  Jumna  und  des  Sutlej,  endlich  Gebiete  im  Südosten 
der  Sirhind-Ebene.  Die  noch  bleibenden  17  340  qkm  sind  mäßig,  in 
einem  schmalen  Streifen  südlich  von  Sirsa  sogar  schwach  bevölkert. 
Die  Areale  der  einzelnen  Dichtestufen  und  die  daraus  zu  be- 
rechnenden Einwohnerzahlen  stellen  sich  wie  folgt: 


qkm 

Dichtestufen 

Bewohner 

Dicbte- 
Mitttel 

950 

200—250 

225  000 

237 

3  150 

150_200 

600  000 

190 

9  450 

!()()_  150 

1  250  000 

132 

25  300 

75—100 

2  400  000 

95 

3  850 

50—75 

250  000 

65 

12  020 

25—50 

460  0(M) 

39 

1300 

10—25 

20  000 

15 

170 

Weidegrund 
nördl.  von  Hissar 

__ 

560 

FlußHiiche  und 
sandige  Inseln 

. 

— 

Sa.  56  750 

— 

5  205  000 

_ 

Dazu  die 

ansgescb. 

Städte: 

— 

257  916 



Sa.  r)6  750 

5  462  916 

96 

1)  Census  of  India,  1S91,  Vol.  XIX,   .Appendix  (.',  Abstrai  t  Nr.  ;;.  —  2)  Census 
of  India,    l!t()l,  Vol.  XVII,  KU)  fl'. 
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Während  die  südliche  Sirhind -  Ebene  1868:  4492283')  Be- 
wohner zählte,  erhob  sie  sich  1901  auf  5  463180;  sie  hat  demnach 
eine  Zunahme  von  21,6%  zu  verzeichnen,  der  in  der  nördlichen 
Sirhind-Ebene  während  desselben  Zeitraumes  eine  Zunahme  von  nur 
6,0  7«  ^)  gegenübersteht.  Daß  das  größere  Wachstum  unseres  Ge- 
bietes ausschließlich  durch  die  Zunahme  der  Bevölkerung  in  den 
durch  künstliche  Bewässerung  vor  dem  Fehlschlagen  der  Ernten 
geschützten  Teilen  bedingt  ist,  wird  das  Folgende  verdeutlichen 
können.  Der  Sirsa-tahsil  —  nördlich  des  Grhaggar,  westlich  von 
Rori  — ,  der  bisher  wenig  Anteil  an  den  Segnungen  der  beiden 
großen  Kanalsysteme  der  südlichen  Sirhind-Ebene  hat,  zählte  1881 
156  465  3),  1901  158  6513)  Seelen.  Die  Bevölkerung  ist  also  während 
eines  Zeitraumes  von  20  Jahren  um  nur  1,4%  gewachsen.  Der  Tahsil 
Bhiwani,  dessen  östlicher  Teil  jetzt  von  den  Verteilungskanälen  des 
Western  Jumna-Kanals  erreicht  wird,  hatte,  trotzdem  im  Westen 
noch  bedeutende  unbewässerte  Flächen  vorhanden  sind,  1881  103556*), 
1901  124429*)  Bewohner,  mithin  eine  Zunahme  von  20,1%.  Zu- 
gleich lassen  diese  beiden  Unterabteilungen  des  Hissar  -  Distriktes 
erkennen ,  welchen  Einfluß  die  Unregelmäßigkeiten  des  Monsun 
auf  die  Bewegung  der  Bevölkerung  ausüben.  Während  der  Jahre 
1881—1891  war  der  Regenfall  Jahr  für  Jahr  genügend  und  aus- 
reichend. Die  Bevölkerungszahl  stieg  im  Tahsil  Sirsa  von  156465 
auf  178586*)  [Zunahme  14,1%],  im  Tahsil  Bhiwani  von  103556  auf 
127794*)  [Zunahme  23,4%].  Während  der  Periode  1891/1901  aber 
war  schon  1891/92  [1.  IV.  1891—31.  III.  1892]  infolge  ungenügen- 
den Regenfalls  Mangel  an  Viehfutter  vorhanden^).  Da  1895  der 
Monsun  zu  früh  aussetzte,  blieb  der  Regenfall  dieses  Jahres  um 
30 ^'o  hinter  seinem  Durchschnitt  zurück^).  Die  Kharif-Ernte  war 
infolgedessen  wenig  ergiebig.  Es  folgte  1896  eine  nur  mangelhafte 
Frühjahrsernte  ^).  Das  fast  völlige  Ausbleiben  des  Monsunregens 
dieses  Jahres  verursachte  in  dem  ganzen,  nicht  künstlich  be- 
wässerten Streifen  unseres  Gebietes,  wie  auch  in  dem  südlich  davon 
gelegenen  großen  Wüsten-  und  Steppengebiet,  eine  schwere  Hungers- 
not. Während  ihres  Höhepunktes  wurden  im  Distrikt  Hissar  täg- 
lich 66  000  Menschen,  d.  i.  rund  9  °/o  der  Bevölkerung,  mit  Nahrungs- 


1)  Berechnet  nach  E.  Behra  u.  H.  Wagner,  Die  Bevölkerung  der  Erde 
IV.  Pet.  Mitt.  Erg.-Heft  Nr.  49.  Gotha  1876,  32  ff.  —  2)  Vgl.  S.  35.  — 
3)  4)  Census  of  India  1901,  Vol.  XVII,  51.  —  5)  Statement  exh.  the  moral 
and  material  progr.  and  cond.  of  India  during  the  year  1901/02,  34.  —  5)  Kep. 
on  the  Adminstr.  of  the  Punjab  a.  its  Dependencies  for  1901/02.  Lahore  1902. 
Ch.  I,  §  68. 
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mittein  versorgt  oder  in  Xotstandsarbeiten  beschüttigt  *).  Im  gut 
bewässerten  Distrikt  Rohtak  war  diese  Zahl  bedeutend  geringer; 
sie  betrug  rund  10000,  d.h.  ca.  2°/o  der  Bevölkerung^).  Den 
Schluß  des  sowiesu  schon  ungünstigen  Dezenniums  bildete  dann  die 
durch  vorzeitiges  Aufhören  des  Monsuns  von  1899  verursachte  große 
Hungersnot  von  1899/1900.  Sie  wurde  wieder  längs  der  Südwest- 
grenze der  südlichen  Sirhind-Ebene  besonders  schlimm  empfunden, 
da  die  hier  gelegenen  Siedelungen  sich  von  den  Folgen  der  letzten 
Dürre  noch  nicht  erholt  hatten.  Diesmal  mußten  im  Hissar-Distrikt 
durchschnittlich  109000  Menschen,  d.h.  ca.  14%  der  Bevölkerung, 
8  Monate  lang  unterstützt  werden  -).  Die  Wirkung  der  beiden 
rasch  aul  einander  folgenden  Hungersnöte  von  1896/97  und  1899/1900 
spiegelt  sich  in  folgenden  Zahlen  wieder:  Im  Tahsil  Sirsa  ging 
die  Bevölkerung  von  178  586  Seelen  3)  im  Jahre  1891  auf  158651^) 
im  Jahre  1901  [also  um  11.2 "/o]  zurück;  im  Tahsil  Bhiwani  fiel 
sie  in  derselben  Zeit  von  127  794  ^j  auf  124429  3)  [um  2,6%].  Die 
Dürre  von  1899/1900  soll  auch  den  Viehstand  in  unserem  Gebiet 
stark  beeinträchtigt  und  die  Kopfzahl  der  Herden  um  17 — 45  % 
verringert  haben'*).  Man  hofft  durch  Vergrößerung  der  beiden 
perennierenden  Kanalsysteme  längs  der  Südwestgrenze  der  süd- 
lichen Sirhind-Ebene  noch  weitere  250  qkm  vor  solch  schrecklichen 
Folgen  schützen  zu  können^). 


in.   Das  trockne  Punjab. 

Den  beiden  natürlichen  Landschaften :  Sub-Himalaj^a  West  und 
Indo-Gangetic  Piain  West  wird  in  den  Verwaltungsberichten  der 
indischen  Regierung^)  das  bisher  noch  nicht  speziell  behandelte 
nordwestindische  Flachland  als  die  „North- West  Dry  Area"* 
gegenübergestellt.  Aus  dieser  großen  Region  heben  wir  zuerst 
das  trockne  Punjab  als  eine  besondere  Landschaft  heraus,  deren 
Grenzen  im  Westen,  Norden,  Nordosten  und  Osten  sich  von  selbst 


1)  Ein  Ott,  eh.,  The  rcccnt  t'aniine  iu  India  and  the  rcports  of  the  second 
Famine  Commission  [Asiatic  Quart.  Rev,  3.  Series  8  (Woking  1899),  1  ff.].  — 
2)  Ell  i  Ott,  Ch.,  The  Famine  in  India.  18!»!»  \9(M\  [Asiatic  Quart.  Rev.  .S.  Series 
11  (IDUl),  22.'jff.].  —  •^)  lensus  of  India  lyoi,  Vol.  XVII,  51.  —  4)  Statement 
exh.  the  moral  and  matcrial  projrr.  and  cond.  of  India  during  the  year  l!t(»l/l!Kt2, 
214.  —  5)  Ilei).  of  the  Ind.  irrig.  Comm.  l'J01/(}3.  Part  11,  23.  —  ti)  Onsus  of 
ndia,  1901.     Vol.  I,  Part  1:  Report,  Off. 
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ergeben.  Da  wir  das  Khadar-Land  des  Bahawalpur-Staates,  d.  h. 
alles  Land  bis  zur  südlich  des  Sutlej  verlaufenden  Dichtekurve 
25,  unserem  Gebiete  hinzurechnen  v^^oUen,  im  Südwesten  aber  die 
politische  Grenze  zwischen  den  Provinzen  Punjab  und  Sind  zur 
Grenzlinie  machen,  so  behandeln  wir  135500qkm  mit  6  355000 
Bewohnern  [mittlere  Dichte  47],  also  eine  Landschaft,  die  wir 
nach  Fläche  und  Einwohnerzahl  einem  mittelräumigen  mäßig  be- 
völkerten Mittelstaate  gleichsetzen  können^). 

Geographisch-Kliuiatiscbes.  Fünf  große  Ströme  durchziehen 
das  trockne  Punjab  seiner  ganzen  Länge  nach:  Sutlej,  Ravi,  Chenab, 
Jhelam  und  Indus.  Die  vier  erst  genannten,  die  größten  der 
eigentlichen  Punjabströme  —  der  Beas  fließt  außerhalb  unseres 
Gebietes  — ,  führen  ihr  Wasser  in  der  Weise  dem  Indus  zu,  daß 
Jhelam  und  Ravi,  dieser  von  links,  jener  von  rechts,  in  den  Che- 
nab münden,  der  sich  bei  Uch  mit  dem  Sutlej  verbindet ;  letzterer 
ergießt  dann  endlich  das  gesammelte  Punjabwasser  oberhalb  Mithan- 
kot  in  den  Indus.  Der  Ravi  allein  empfängt  noch  einen  größeren 
Nebenfluß,  den  Degh,  der  aber  in  dem  unteren  Teil  seines  Laufes 
wenig  Wasser  mehr  enthält,  häufiger  sogar  gänzlich  vertrocknet. 
Der  Indus  durchbricht  bei  Kalabagh  das  Salzgebirge,  um  darauf 
in  das  trockne  Punjab  zu  treten.  Außer  dem  Punjabwasser  von 
Osten  empfängt  er  von  Westen  mehrere  Zuflüsse.  Der  in  der 
Nähe  von  Isakhel  mündende  Karram  durchfließt  unser  Gebiet  nur 
für  eine  kurze  Strecke.  Die  weiter  südlich  folgenden  Zuflüsse 
verstärken  den  Indus  kaum  mehr.  Selbst  der  Gomal,  mit  einem 
Flußgebiet  von  33  600  qkm  ^),  erreicht ,  da  er  seine  Quelle  im 
trocknen  Iran  hat  und  er  überall  durch  niederschlagarme  Gebiete 
fließt,  den  Indus  nur  zur  Regenzeit. 

Gegen  das  Bhangar-Land  hin  besitzen  die  Flußtalebenen 
der  großen  Ströme  anfänglich  einen  wohl  markierten  Absatz,  der 
nach  Süden  zu  niedriger  und  niedriger  wird,  bis  endlich  in  der 
Gegend  des  Zusammenflusses  das  Bhangar-Land  verschwindet  und 
ein  breites  Khadar  -  Land  sich  an  beiden  Ufern  weithin  ausdehnt. 
Nur  an  zwei  Stellen  tritt  der  felsige  Untergrund  des  trocknen 
Punjab  zu  Tage.  In  der  Nähe  von  Chiniot  nämlich  treffen  wir 
zu  beiden  Seiten  des  Chenab  niedrige  Hügel  mit  einer  Streichungs- 
richtung   von    Südwesten    nach     Nordosten ,    deren    Quarze    und 


1)  Vgl.  Königreich  Rumänien:  131353qkm;  6  480000  Bew  (1905);  D:  49. 
[Wagner,  H.,  Lehrbuch  der  Geogr.  1908.  §  324].  —  2)  W  alker ,  J.,  On  the 
Highland  region  adjacent  the  Trans-Indus  Frontiers  of  Brit.  India  [Journ.  of  the 
Royal  Geogr.  Soc.  XXXII  (1908),  303  ff.]. 
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tonige  Schiefer  zu  den  Gesteinen  des  Aravalli- Gebirges  passen, 
sodaß  also  auch  hier,  ähnlieh  wie  weiter  südlich  in  der  Wüste 
Thar,  der  Untergrund  bereits  dem  Tafellande  von  Dekan  anzu- 
gehören scheint '). 

Das  trockne  Punjab  bildet  den  Endpunkt  für  die  beiden  Zweige 
des  Südwestmonsun.  Der  im  stark  bevölkerten  Gebiete  am  Fuße 
des  Himalaja  ausgiebige  Regen,  der  auch  in  der  südlichen  Sirhind- 
Ebene  noch  in  genügenden  Mengen  fällt,  sinkt  hier  auf  das  Min- 
deste herab.  Kasur  im  Osten  hat  noch  eine  Regenhöhe  von 
370  mm,  Bhera  und  Mianwali  im  Norden  eine  solche  von  350  mm 
bezw.  290  mm-).  Aber  die  Zahlen  fallen  schnell  auf  150 — 250  mm 
[Montgomery  250;  Dera  Ghazi  Khan  160]''),  bis  endlich  im 
äußersten  Südwesten  die  Regenhöhe  nur  noch  90 — 120  mm  beträgt : 
Shujabad  130;  Jampur  120;  Rajanpur  90  2).  65— 75>')  dieser 
Niederschläge  fallen  von  Juni  bis  September,  welche  Monate  hier 
die  einzige  Regenzeit  darstellen,  von  der  übrigens  im  Westen 
kaum  noch  die  Rede  sein  kann.  Die  genannten  Monate  bezeichnen 
vielmehr  die  Periode  des  Jahres,  die  durch  gelegentliche  Regen- 
schauer ausgezeichnet  ist.  Die  in  der  Nähe  der  großen  Ströme 
häufiger  niederfallenden,  durch  sie  veranlaßten  Regenschauer  er- 
höhen den  Jahresbetrag  der  Niederschläge  im  allgemeinen  nicht 
derart,  daß  die  zur  Verfügung  stehenden  Zahlen  dies  deutlich  er- 
kennen ließen,  aber  sie  beeinflussen  doch  das  Gedeihen  der  Saaten 
in  wirksamer  Weise*). 

Die  sich  aus  der  Landwirtscliaft  ergebenden,  einer  grösseren 
oder   geringeren    Diehtiglieit   zu    Grunde   liegenden    Faktoren. 

In  noch  größerem  Maße  als  in  den  beiden  oben  behandelten 
Teilen  ist  für  das  trockne  Punjab  der  Ackerbau  der  wichtigste 
Wirtschaftszweig,  gegen  den  Gewerbetätigkeit  und  Handel  kaum 
von  Belang  sind^). 

Wie  bereits  gezeigt,  ist  ein  ungenügender  Regenfall  ein  Faktor, 
mit  dem  in  unserer  ganzen  Landschaft  ständig  zu  rechnen  ist. 
Dieser  Umstand  aber  hat  das  trockne  Punjab  zu  einem  notstand.-?- 
freien  Gebiet  gemacht.  Da  nämlich  Ackerbau  auf  größeren  Flächen 
ohne   künstliche   Bewässerung    undenkbar    ist,    so    fanden   sich  bis 


1)  Medlicott  a.  Blanford,  72.  —  2)  Eliot,  J.,  Normal  Monthly  a. 
Annual  Means  of  Tempcrature  etc.  of  Stations  in  Iiuiia  [Ind.  Meteorol.  Mem.  Bd 
XVII,  Nr.  1  u.  2]  Calcutta  l!>()4/.5.  —  3)  Es  fallen  walirond  der  Monsuuzeit  (Juui 
bis  Sei)tcmber)  in  Kasur  2.-t()  mm  =  76"/o;  in  Dera  Ghazi  Khan  l(Xi  mm  =  t>3  7u; 
in  Kanjanpur  t!()  mm  =  66 "/o-  —  4)v.  Bebber,  Die  Rei^enverhältnisse  Indiens 
(Meteorol.  Zeitschrift  1889,  47).  —  5)  Rep.  on  the  Administr.  of  the  Punjab  a 
its  Dependencies  for  l!)()l/2  Ch.  I,  §  39. 
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vor  kurzem  die  Bewohner  hauptsächlich  in  den  Flußtalebenen  zu- 
sammen, und  zu  den  daselbst  erzeugten  blühenden  Landstrichen 
standen  die  zwischen  den  Strömen  gelegenen,  fast  menschenleeren 
Steppenfiächen  in  scharfem  Gregensatze.  An  sich  zwar  ist  das 
Bhangar-Land  nicht  unfruchtbar;  denn  es  besteht  aus  einer  dem 
Mergel  sehr  nahe  stehenden  Bodenart^).  Durch  die  Tätigkeit  des 
Windes  aber  ist  dieselbe  in  einen  weniger  fruchtbaren  Steppenboden 
umgewandelt  worden,  der  mit  niedrigem,  verkümmertem  Buschwerk 
von  Acacia  arabica  Willd.,  Prosopis  spicigera  L.  und  Capparis 
aphylla  Roth, ''')  besetzt  war  und  sich  nach  günstigem  Regenfall 
mit  einem  guten  Grase  bedeckte,  in  dem  große  Herden  von  Ka- 
melen gediehen  und  auch  Rinder,  Schafe  und  Ziegen  von  einer 
nomadischen  Bevölkerung  in  größerer  Zahl  gezüchtet  wurden.  Auf 
die  Wirkung  des  Windes  geht  vor  allem  auch  die  Entstehung  des 
sogenannten  B  h  a  r  -  Landes  ^)  zurück,  jener  sterilen  Flugsandauf- 
schüttungen eben  oberhalb  des  Abfalls  zu  den  Flußtalebenen,  wie 
endlich  auch  das  Vorhandensein  wandernder  Sanddünen  im  Innern  der 
Doabs.  Ln  allgemeinen  steht  im  Bhangar-Lande  das  Grrundwasser 
außerordentlich  tief,  30—60  m  *),  unter  der  Oberfläche.  Grelegent- 
lich  jedoch  ist  es  derartig  gehoben,  daß  infolge  der  ständigen  Ver- 
dunstung die  Bodensalze  sich  an  der  Oberfläche  konzentrieren,  oder 
aber,  daß,  wo  es  dazu  nicht  gekommen  ist,  leicht  zu  bewerkstelligende 
Bewässerung  aus  Brunnen  Anbau,  selbst  von  Weizen,  gestattet*). 
In  den  breiten  Talebenen  der  Flüsse  ist  der  Grrund- 
wasserstand  natürlich  überall  günstiger.  Dazu  werden  die  dort 
gelegenen  Felder  entweder  direkt  von  den  Strömen  über- 
schwemmt, oder  aber,  es  wird  ihnen  das  befruchtende  üeber- 
schwemmungswasser  mittelst  jener  seit  alter  Zeit  im  Becken  des 
Indus  und  seiner  Nebenflüsse  tätigen  Inundation-Canals  „Ueber- 
schwemmungskanäle"  zugeführt.  Sie  finden  sich  in  kleinerer  Form 
in  dem  gesamten  Kliadar-Lande  des  trocknen  Punjab.  Auf  unserer 
Karte  aber  konnten  nur  die  größeren  Kanäle  dieser  Art  zur  Dar- 
stellung gebracht  werden.  Ihnen  ist  besondere  Bedeutung  längs 
des  Sutlej  und  Indus,  in  der  Gegend  des  Zusammenflusses,  endlich 
am  Jhelam  in  einem  Landstriche  unmittelbar  unterhalb  des  Salz- 
gebirges beizumessen.  Auch  die  Ueberschwemmungskanäle  größeren 
Umfangs  sind  schon  recht  alt.  Die  Engländer  fanden  sie  bei  der 
Besitzergreifung  des  Landes  in  den  jetzigen  Distrikten  Multan, 
Muzaffargarh  und  Dera  Ghazi  Khan,  teilweise  auch  im  Bahawalpur- 

1)  Daselbst  Ch.  I  §25.  —  2)  Lyall,  J.  B.,  289.  —  3)  Medlicott  a. 
Blanford,  438.  —  4)  Rep.  on  the  Administr.  of  the  Punjab  a.  its  Depen- 
dencies  for  1901  02.    Ch.  1  §  25. 
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Staat   in    ausgiebigstem  Gebrauch.      ]\Iit  Hülfe    derselben    war    es 
möglieh  gewesen,   in  jenem  fast   regenlosen  südwestlichen  Winkel 
des    trocknen  Punjab    intensiven  Ackerbau  zu  treiben,  die  Dattel- 
kultur ')    zu  pflegen  und  eine  Reihe  prachtvoller  Gärten    erstehen 
zu  lassen.     Seit  der  britischen  Herrschaft  ist  auf  die  gute  Instand- 
haltung  dieser    alten  Kanäle  [„Chenab  Inundation  Canals", 
„Muzaffargarh  Inundation  Canals"  u.  ..Indus  Canals-] 
—  sie  müssen,   um  ihre  Wirkung  zu  tun,    stets    vor    eintretender 
Flut    von   dem  im  Vorjahre   angeschwemmten  Sand   und  Schlamm 
gereinigt  werden  —   besonderes  Gewicht  gelegt.     Manche  der  um 
die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  verfallenen  Ueberschwemmungs- 
kanäle  sind  wieder  hergestellt  und  neue  sind  hinzugefügt.     So  ist 
das  oberhalb  des  Zusammenflusses  von  Indus  und  Sutlej  im  Khadar- 
Lande  —  der  Wirkungsbereich  des  bereits  im  Bhangar-Lande  flie- 
ßenden Sidhnai-Canals  ist  hier  auszunehmen  —  gelegene  alte  Kul- 
turzentrum, das  in  seiner  nordöstlichen  Ecke  die  wichtigste  Stadt 
des  trocknen  Punjab,  Multan,  enthält,   ein  überall  gut  besiedeltes, 
in  Teilen  sogar  mittelstark  bevölkertes  Gebiet  geworden.     Gegen- 
wärtig wird   das   gesamte  Khadar-Land    des    Bahawalpur-Staates 
von  lieber  seh  wemmungskanälen   [  ,.B  a  h  a  w  a  1  p  u  r  Inundation 
Canals-]  durchzogen,  die  daselbst  jährlich  250 000— 400 OCH)  ha -) 
mit  Feuchtigkeit  versorgen  sollen.  Auf  der  gegenüberliegenden  Seite 
des  Sutlej    sind   die  Abdachungsverhältnisse  derartig  günstig,   daß 
die  Ueberschwemmungskanäle  bis    in  das  ehemalige  Bett  des  Beas 
hinein,    der  bis  1790  einen  unabhängigen  Lauf  zum  Chenab   hatte 
und    erst   damals    zum  Sutlej    abgelenkt    wurde,    gegraben  werden 
konnten.      Von   den    zwischen  Kasur    und  Pak  Pattan    angelegten 
„Upper  Sutlej  Canals"    sind    drei  älteren  Ursprungs,  jeduch 
von   den   Engländern   verbessert   und    ausgedehnt ;    der   südlichste 
aber  ist  erst  1887  vollendet  worden.   Er  hat  auf  einer  Fläche  von 
31550ha   50  neuen  Siedelungen    das    Leben    geschenkt^).     Weiter 
stromab  sind  im  Multan-Distrikt  die  „Lower  Sutlej  Canals" 
eine  ähnliche  Strecke  weit  ins  Land  hineingelührt  worden  wie  die 
eben   genannten  Ueberschwemmungskanäle.     Doch  liegen  hier  die 
Dörfer   nicht    so    dicht  wie  dort,    da  der  Regenfall  bedeutend  un- 
günstiger und  außerdem  nicht  eine  gleiche  Unterstützung  der  Ka- 
nalbewässerung    durch    Brunnenbe\väs.><erung     möglich     ist.       Um 
Shahpur    und  Bhera    endlich  konnten    sich  die  Bewohner  in  einem 
nach  Süden    hinab   über   32°  n.  Br.  vorstoßenden  Landstriche,    der 

1)  Fischer,  Th. ,  Die  Dattelpalme,  ihre  geogr.  Verbreitung  u.  oulturliis  t 
Bedeutung.  Pet.-Mitt,  Erg.- Heft  No.  (14  (1H81),  81.  —  2)  Rop.  of  tlio  Ind. 
Irrig.  Comm.  1901  03.    Part  II,  11.  —  ;5)  Lyall,  J.  B.,  298. 
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sich  zwisclien  das  steil  aufsteigende  Salzgebirge  und  das  1901  noch 
mit  Dschnngelgebüsch  bestandene  Bhangar-Land  im  Osten  ein- 
klemmt, in  nahe  aneinander  liegenden  Siedelungen  zusammenfinden, 
da  hier  die  „Shahpur  Inundation  Canals"  für  die  den 
Feldern  nötige  Feuchtigkeit  sorgen.  Diese  Kanäle  bewässerten 
1901  nach  dem  Durchschnitt  der  Jahre  1896/97—1900/01  jährlich 
24  000  ha  ^). 

In  dem  zwischen  Beas-Sutlej  und  Ravi-Chenab  gelegenen 
Bari-Doab  läßt  unsere  Dichtekarte  deutlich  die  vorhandene 
Zweiteilung  des  Bhangar-Landes  erkennen.  Der  obere  Teil  des- 
selben reicht  nur  teilweise  in  unser  Gebiet  und  erstreckt  sich, 
von  Nordosten  kommend,  keilförmig  bis  über  den  74.  Meridian 
hinaus,  um  in  der  Nähe  von  Chunian  sein  Ende  zu  finden.  Zu 
dem  hier  in  west-östlicher  Richtung  verlaufenden  alten  Bett  des 
Beas  fällt  er  steil  ab,  und  seine  südliche  Grrenze  ist  daselbst  durch 
einen  unbewohnten  Streifen  unfruchtbaren  Bhar-Landes  deutlich 
gekennzeichnet^).  Bis  an  diese  Grenze  hinab  steht  das  obere 
Bhangar-Land  unter  dem  Einfluß  des  bereits  erwähnten  Bari-Doab- 
Kanals,  der  im  trocknen  Punjab  südlich  von  Labore  auf  2  700  qkm 
derartig  günstige  Bedingungen  für  die  Landwirtschaft  geschaifen 
hat,  daß  fast  150  Menschen  auf  ein  qkm  kommen.  Das  weit  nach 
Süden  vordringende  untere  Bhangar-Land  des  Bari-Doab,  das  sich 
zwischen  dem  ehemaligen  Bette  des  Beas  und  den  Talebenen  des 
Ravi  und  Chenab  ausbreitet,  ist,  mit  Ausnahme  seiner  nordwest- 
lichen Ecke,  noch  in  seinem  ehemaligen  Zustande  erbalten:  eine 
Steppe,  die  hier  und  dort,  namentlich  auf  dem  hohen  Ufer  des 
Ravi-Tales,  mit  dichten  Gestrüppflächen  bestanden  ist,  sonst  aber 
gleich  nach  Beginn  der  Regenzeit  ausgezeichnetes  Gras  hervor- 
bringt^). In  den  Distrikten  Montgomery  und  Multan,  die  sich  in 
jene  ausgedehnten  Grasflächen  teilen,  zieht  daher  auch  ein  schon 
zu  beachtender  Bruchteil  der  Bevölkerung  [Montgomery  3,9  %, 
Multan  2,8  "/o]^)  seinen  Erwerb  lediglich  aus  der  Viehzucht.  Auch 
für  die  Ackerbauer  der  angrenzenden  Talebenen  spielt  diese  eine 
große  Rolle  ^).  Der  "Westen  unseres  Steppenlandes  ist  durch  den 
Sidhnai-Kanal  bereits  in  Kulturland  verwandelt  worden.  Der 
Kanal   wird    eben    oberhalb    der    Vereinigung    des  Ravi   mit    dem 

1)  Rep.  of  the  Ind.  Irrig.  Comm.  190i;03.  Part  IV,  384.  —  2)  Gaz.  of  the 
Labore  District  189394.  Labore  1894.  Chap.  I,  Sect.  A.  —  3)  Gaz.  of  tbe  Mont- 
gomery District  1898/99.  Labore  1900.  Ch.  I,  Sect.  A  und  Gaz.  of  the  Multau 
District  1901/02.  Labore  1902.  Ch.  I,  Sect.  A.  —  4)  Census  of  the  India  1901. 
Vol.  XVII,  A.  Table  XV.  —  5)  Gaz.  of  tbe  Montgomery  District  1898  99.  Ch.  IV. 
Sect.  A  und  Gaz.  of  the  Multan  District  1901  02.    Ch.  IV,  Sect.  A. 
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Chenab  aus  ersterem  gespeist  und  konnte  schon  gleich  nach  seiner 
Eröffnung  am  27.  Mai  1886  in  einem  früher  unfruchtbaren  Oedlande 
auf  2  418  ha')  Anbaufläche  eine  vorzügliche  Kharif-Ernte  erzeugen. 
In  seiner  jetzigen  Gestalt  —  unsere  Karte  verzeichnet  den  Haupt- 
kanal und  die  Seitenkanäle  —  ist  das  System  erst  1881  vollendet 
worden.  Es  beherrschte  1901  eine  Fläche  von  1400qkm-).  Da 
der  Bari-Doab-Kanal  bei  Madhopur  einen  zu  großen  Teil  der  wäh- 
rend der  Trockenzeit  vom  Ravi  geführten  Wassermenge  verschlingt, 
so  ist  dieser  Fluß  in  seinem  unteren  Laufe  bisweilen  trocken,  und 
der  Sidhnai-Canal ,  obwohl  ihm  das  Raviwasser  mittelst  eines 
Wehres  zugeführt  wird  —  ein  Charakteristikum  der  perennierenden 
Kanäle  gegenüber  den  Ueberschwemmungskanälen  — ,  nimmt  somit, 
da  er  in  ungünstigen  Jahren  nicht  ständig  Wasser  enthält,  eine 
Mittelstellung  zwischen  den  perennierenden  und  den  Ueberschwem- 
mungskanälen ein  ^). 

Wie  das  Aussehen  eines  Doabs  durch  die  Kunst  englischer 
Ingenieure  in  einem  Zeitraum  von  nur  einem  Jahrzehnt  völlig 
verändert  werden  kann,  zeigt  das  zwischen  Ravi  und  Chenab  ge- 
legene untere  Rechna-Doab.  Das  dasselbe  bildende  Bhangar- 
Land  war  früher  zur  Hauptsache  Steppe,  und  nur  der  nördliche 
Streifen,  der  an  das  stark  bevölkerte  Gebiet  am  Fuße  des  Hima- 
laja angrenzt ,  gestattete  bei  günstigem  Grundwasserstande  in 
größerem  Maße  Brunnenkulturen.  Alles  übrige  aber  war  Weide- 
land für  die  Herden  der  in  den  Talebenen  des  Chenab,  Ravi  und 
Degh  sitzenden  Landwirte,  und  die  Heimstätte  für  eine  geringe 
Zahl  von  Nomaden.  Die  umwandelnde  Kraft  nun  war  das  zur 
Zeit  der  letzten  Zählung  (1901)  schon  fast  fertig  gestellte  Chenab- 
Kanal-Sj^stem,  eine  der  großartigsten  aller  indischen  Be- 
wässerungsanlagen [vgl.  die  nebenstehende  Skizze*)].  Der  Kanal  ^) 
war  ursprünglich  als  kleinerer  üeberschwemmungskanal  gedacht, 
der  aber  bei  seiner  Eröffnung  versagte.  Neue  Entwürfe  für  einen 
perennierenden  Kanal  von  bedeutend  größerer  Ausdehnung  wurden 
darauf  1889  und  verbessert  1891  der  indischen  Regierung  vorge- 
legt und  in  der  letzteren  Ausarbeitung  genehmigt.  Das  System 
zweigt  sich  etwas  unterhalb  von  Wazirabad.  so  ziemlich  dort,  wo 
der  74.  Meridian  den  Chenab  schneidet,  von  diesem  Strome  ab.  Es  be- 
steht aus  einem  Hauptkanal  von  (35  km ")  Länge,  von  dem  dann 
mehrere  Seitenkanäle  ausgehen.     Der  Hauptkanal  hat   eine  Breite 

1)  Gaz.  of  the  Multan-District  l!)0i;02.  Labore  1!)02,  218.  —  2)  Rep.  of 
the  Ind.  Irrig.  Coram.  190l/0:i  Part  IV,  385.  —  3)  Lyall,  J.  B.,  296.  — 
4)  Pres  ton,  S.,  Recent  Bevelopnients  in  Punjab  Irrigation  [Journ.  of  the  Soc. 
of  Arts.  Vol.  L  (1UÜ2)J  G02  ff.  —  5)  Lyall,  J.  B.,  297.  —  6)  Preston,  S.,  604. 
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von  75  m,  eine  Tiefe  von  3,29  m  und  vermag  in  der  Sekunde 
235,8  cbm  Wasser  abzugeben^).  Am  31.  März  1901  betrug  die  Ge- 
samtlänge des  Kanalsystems  4006  km  '-).  Während  die  zu  diesem 
Zeitpunkte  vom  Kanal  beherrschte  Fläche  von  1175823  ha  ^)  im 
Jahre  1891   nur   von   den   beim  Kanalbau   beschäftigten  Arbeitern 


Nach  S.  Preston. 


Chenab-Kanal-System  am  31.  III.  1901. 

und  einigen  tausend  Nomaden,  insgesamt  60000 Menschen^),  bewohnt 
war,  wurden  auf  derselben  Mäche  1901  bereits  ca.  800000  ^)  Seelen 
gezählt,  durchweg  ansässige  Landwirte.  Es  waren  von  dem  durch 
die  Kanalanlagen  dem  Anbau  erschlossenen  Areal  damals  593  297  ha '') 

1)  Preston,  S.,  604.  —  2)  Rep.  of  the  Ind.  Irrig.  Comm.  1901/03.  Part IV, 
385.  —  2)  Daselbst  Part  IV,  36.  —  4)  Census  of  India  1901,  XVII,  A,  Tablel.  — 
5)  Preston,  S.,  609. 
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verkauft  oder  verpachtet  und^schon  7406781ia^)  wurden  zu  diesem 
Zeitpunkte  bewässert.  Lyallpur  wairde  1895  als  Sitz  der  Verwal- 
tungsbehörden des  der  Steppe  abgewonnenen  neuen  Distriktes,  der 
Chenab  Colony-),  gegründet.  1901  zählte  die  Stadt  schon  9171  ^) 
Bewohner.  Die  Kolonie  liefert  bereits  vorzüglichen  Weizen,  und 
ebenso  sind  mit  Erfolg  sowohl  amerikanische,  wie  ägyptische  Baum- 
wollstauden eingeführt'*).  Lyallpur  ist  mit  einer  landwirtschaft- 
lichen Schule  ausgestattet,  um  eine  rationollere  Bewirtschaftung 
den  neu  angesiedelten  Kolonisten  verständlich  zu  machen  ^j. 

Die  zentralen  Teile  des  unteren  Jech-Doab,  1901  als 
Steppen  und  ausgedehnte  Dschungeldickichte  nur  wenig  bevölkert, 
werden  gegenwärtig  durch  den  Jhelam-Kanal  in  ähnlicher 
Weise  umgestaltet,  wie  das  bereits  im  größeren  Rechna-Doab  ge- 
schehen ist.     1907  waren  schon  5000  qkm.  besiedelt^). 

Das  Bhangar-Land.  des  Sind-Sagar-Doab,  das  vom  Fuße 
des  Salzgebirges  bis  zur  Stadt  MuzafFargarh  reicht,  besteht  in 
seinen  zentralen  Teilen  aus  einer  Reihe  vom  Winde  bewegter 
Dünen,  zwischen  denen  der  ursprüngliche  Boden  zu  Tage  liegt '). 
Größere  Gestrüpphalden  finden  sich  über  das  ganze  Gebiet  zer- 
streut**). Zur  Regenzeit  gedeiht  in  den  übrigen  Teilen  kräftiges 
Gras.  Es  bietet  unser  Bhangar-Land  dann  vorzügliche  Weidegründe, 
und  5,8  "/o^J  der  Bevölkerung  des  Distriktes  Mianwali  liegen 
darum  auch  ausschließlich  der  Viehzucht  ob.  Läno^s  des  Salzore- 
birges,  wo  künstliche  Berieselung  der  Felder  möglich  ist^^),  sind 
die  Siedelungen  dichter.  Sonst  sind  nur  solche  Gegenden  besser 
bevölkert,  in  denen  ein  genügend  hoher  Stand  des  Grundwassers 
Brunnenbewässerung  gestattet.  Eine  in  dieser  Weise  begünstigte 
Depression  zieht  von  einem  Grenzfluß  zum  anderen  quer  durch  das 
Sind-Sagar-Doab.  Hier  kann  guter  Weizen  gebaut  werden  ").  Aus 
demselben  Grunde  ist  auch  der   südliche  Teil  des  Bhangar-Landes 


1)  Rep.  of  the  Ind.  Irrig.  Corani.  1901  03.  Part  II,  S.  —  2)  Aus  dem 
siidlichen  Teile  des  Tabsil  Hatizabad  des  Gujranwala -Distriktes  und  den  im 
Uliangar-Lande  des  Kechiia  Doal)  gelegenen  Teilen  der  Distrikte  Montgoniery  und 
.Tliang  ist  die  Clienal)  Colony  als  selbständiger  Verwaltungsbezirk  mit  der  Hauiit- 
stadt  Lyallpur  gebildet  werden.  [Census  of  India,  liiOl.  Vol.  XVII,  «57].  — 
3)  Census  of  India,  1901.  Vol.  XVII  A,  Table  IV.  —  4)  Robertson,  L.,  Irri- 
gation Colonies  in  India  [Journ.  of  the  Soc.  of  Arts.  Vol.  LV  (1907)],  780.  — 
5)  Daselbst  785.  —  0)  Daselbst  774.  —  7)  Rep.  on  the  Administr.  of  the 
Punjab  a.  its  Dependencies  for  1901/02.  Ch.  I.  §  25  —  8)  Ribbeutrop,  B., 
a.a.O.  —  9)  Census  of  India,  1901.  Vol.  XVII  A.  Table  XV.  —  10)  Lyall,  J.B., 
290.  —  11)  Rej).  on  the  Administr.  of  the  l'unjab  a.  its  Dependencies  1901/02. 
Ch.I.     ti  r.'.t. 
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mit   einer   dichter   gedrängten,  Ackerbau   treibenden  Bevölkerung 
besetzt. 

Westlich  vom  Indus  endlich,  im  Derajat,  folgt  auf  das 
Khadar-Land  ein  von  den  Sulaiman-Flüssen  angeschwemmter  Land- 
strich, das  „Pachad",  das  sich  durch  einen  deutlichen  Abfall  von 
der  Talebene  des  Indus  abhebt.  Gegenwärtig  berührt  der  Indus 
das  Pachad  unmittelbar  nur  an  zwei  Stellen,  in  der  Umgegend  des 
Sangarh  und  im  äußersten  Süden  ^).  Der  Boden  dieses  Gebietes 
ist  an  sich  ein  nicht  ungünstiger  Lehmboden,  von  dem  aber  manche 
Striche  durch  Sandaufschüttungen  ein  gut  Teil  ihrer  ursprünglichen 
Fruchtbarkeit  verloren  haben  ^).  Die  die  Sulaimankette  verlassenden 
Flüsse  haben  nur  wenig  Wasser,  und  dies  wird  gleich  am  Fuße 
des  Gebirges  mittelst  künstlicher  Terassen  und  Staumauern^)  für 
den  Ackerbau  dienstlich  gemacht,  sodaß  es  dadurch  dem  sonstigen 
Pachad,  wo  außerdem  der  Grundwasserstand  nicht  immer  günstig 
ist,  vielfach  gänzlich  entzogen  wird.  Auf  unserer  Dichtekarte 
treten  diese  Verhältnisse  deutlich  in  Erscheinung,  da  wir  ver- 
schiedene dem  Gebirge  vorgelagerte  Komplexe  der  Dichtestufe 
25 — 50,  das  übrige  Pachad  aber,  so  weit  es  nicht  von  unbewohnten 
Gestrüppflächen  durchsetzt  ist,  nur  der  Dichtestufe  10—25  zuzu- 
weisen haben.  Am  ungünstigsten  ist  der  Süden  gestellt.  Hier  ist 
infolge  brackiger  Gebirgsbäche  nur  wenig  Landwirtschaft  möglich; 
Weizen  kann  überhaupt  nicht  gebaut  werden*). 

Das  gesamte  Khadar-Land  des  trocknen  Punjab,  wie  die  dem 
Bhangar-Lande  durch  künstliche  Bewässerung  abgewonnenen  Kul- 
turflächen, wie  endlich  auch  die  nördlichen  Teile  des  Pachad 
bilden  einen  vorzüglichen  Weizenboden.  Unter  allen  Feldfrüchten 
ist  dem  Weizen  gegenwärtig  die  größte  Bedeutung  beizumessen. 
Im  Jahre  1901/02  [1.  April  1901  bis  31.  März  1902]  betrug  die 
Anbaufläche  in  den  unmittelbaren  Besitzungen  der  Provinz  Punjab  ^) : 

für  Weizen 2  289  200  ha 

„    die  beiden  Haupthirsearten 893100   „ 

[Sorghum  vulgare  L.  u.  Peunisetum  typlioideum  Rieh.] 

„    Reis 274400   „ 

„    Gerste 234300   „ 

„    Baumwolle 346400    „ 

„    Zuckerrohr 144500    „ 

1)  Gaz.   of  tbe   Dera   Ghazi  Khan  District    1893—97.    Lahore  1898.    Ch.  I. 
Sect.  A.    —    2)    Gaz.   of  tbe   Punjab.  Prov.    Voi.    1888/9.    Ch.  IL    —    3)  Lyall 
J.   B.,   290  f.    —    4)   Gaz.   of  the   Dera   Ghazi    Khan   District    1893  97.    Ch.  lY, 
Sect.  A.    —    5)  Statement  exh.  the  moral  and  material  progr.  and  cond.  of  India 
during  the  year  1902  03,  105  f. 
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Weizen  ist  bei^eits  zum  Haupthandelsobjekt  der  Provinz  Punjab 
mit  England  geworden ').  Nimmt  man  mit  William  Crookes  -)  für 
Weizen  einen  mittleren  Ertrag  von  12,7  Busheis  für  den  Acre 
[=  11.25  hl  für  den  ha")]  an,  so  würden  die  1901,1902  in  den  un- 
mittelbaren Besitzungen  des  Punjab  mit  diesem  Getreide  bestan- 
denen Flächen  [2289200  ha]  einen  Ertrag  von  25  753  500  hl  = 
1970000  Tonnen  [l  hl  Weizen  =  76,5  kg*)]  geliefert  haben.  Nach 
dem  „Statement  exhibiting  the  moral  and  material  progress  and 
condition  of  India  during  the  year  1902/03",  106  wäre  der  Er- 
trag auf  1876000  Tonnen  anzusetzen,  sodaß  also  das  Punjab  etwa 
2,5  "o — 3,5  "  0  zur  Weltweizenproduktion  beigetragen  haben  mag^). 

Gewerbe,  Handel  und  Verkehr.  Das  trockne  Punjab  besitzt, 
wie  das  unsere  Karte  deutlich  erkennen  läßt,  weit  weniger  städti- 
sche Siedelungen  als  die  beiden  vorher  behandelten  Teile  des  nord- 
westindischen Flachlandes.  Gewerbetätigkeit  tritt,  wenn  man  von 
den  unentbehrlichen  Dorfhandwerkern  absieht,  völlig  zurück.  Die 
Viehzucht,  die  in  unserem  Gebiete  größere  Bedeutung  hat  als  in 
dem  dicht  bevölkerten  Gebiet  am  Fuße  des  Himalaja  und  auch  in 
der  südlichen  Sirhind-Ebene,  ergänzt  die  Erträge  des  Ackerbaus 
durch  Lieferung  von  flüssiger  Butter,  Wolle  und  Häuten®).  Aus 
den  ausgedehnten  Steppenflächen  und  den  Gestrüpphalden  wird 
außerdem  eine  aus  Salsola  Griffithsii  hergestellte  Soda  [sajji]  auf 
den  Markt  gebracht^). 

Der  Stapelplatz  für  alle  diese  Produkte  ist  Multan,  die  Stadt 
am  Chenab.  Sie  war  im  Mittelalter  die  größte  Stadt  des  Indus- 
beckens ').  Durch  ihre  prachtvollen  Bauten  und  fabelhaften  Reich- 
tümer, ihre  Moscheen  und  Heiligtümer,  ihre  geräumigen  Straßen, 
ihre  Gärten  und  Karawanenherbergen  war  sie  weithin  bekannt 
und    darum    das   Ziel    der   großen   Karawanenzüge,    die    aus    dem 


1)  II  Ol  dich,  Th.  II.,  India.  London  1904,  25G.  —  2)  Crookes,  N., 
ün  food  supi)ly  [Brit.  Ass.  for  the  Advare- of  Science,  Bristol  1898,  44.].  — 
S)  Wagner,  H.,  Lehrbuch  der  Geographie  1.  lOOf^,  708,  Anm.  3.").  —  4)  Da- 
.selbt  708,  Anm.  33.  —  5)  Danach  dürfte  sich,  Iloldich'  Ausspruch  [Holdich, 
India,  25(J],  daß  das  Punjab  ebensoviel  Weizen  baue  wie  die  gesamten  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  durch  einen  Rechenfehler  erklaren,  betrug  doch  die  mit 
Weizen  bestandene  Anbaufiüche  der  Vereinigten  Staaten  1901:  49,9  Mill.  Acres  = 
20,2  Mill.  ha  und  die  Weizenernte  über  das  Zehnfache  von  der  eben  für  das 
runjab  beredineten,  niimlich  7I8  4G0  218  Rusliels  =  272,1  Mill.  hl  [1  Bushel  = 
36,35  1]  [Stat.  Abstr.  of  the  United  States  1900,544].  —  G)  Rep.  of  the  Ad- 
ministr.  of  the  Punjab  a.  its  Dependencies  for  10(il/o2.  Ch.  I.  §39.  —  7)  Ilol- 
dich, India,  50. 
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Westen  nach  Indien  kamen.  Noch  jetzt  ist  sie  ein  Treffpunkt  für 
Povindah-Kaufleute  aus  Afghanistan  und  Baluchistan,  die  hier  in 
großer  Zahl  ihre  Waren  kaufen  und  verkaufen.  Sie  erreichen  die 
Stadt  auf  zwei  uralten  Karawanenstraßen,  die  über  zwei  wichtige 
Pässe  ins  Flachland  des  Indus  führen.  Die  eine  derselben  folgt 
dem  Gomal,  dessen  Durchbruch  durch  das  Sulaiman-Gebirge  einen 
leichten  Zugang  nach  dem  mittleren  Afghanistan  bildet;  die  andere 
führt  durch  das  Pachad,  die  Ebene  von  Kachhi  und  den  Bolan- 
Paß  nach  Kandahar  oder  Kalat.  Neben  seinem  westwärts  ge- 
richteten Handel  besitzt  Multan  alte  Handelsbeziehungen  mit  dem 
Norden  und  Süden  des  nord westindischen  Flachlandes.  Eine  alte, 
von  Haidarabad  (am  Indus)  kommende  Straße  führt  weiter  nach 
Labore  und  vereinigt  sich  hier  mit  der  aus  dem  nördlichen  Afgha- 
nistan kommenden.  Gute  Flußverbindungen  haben  Multans  Handel 
von  jeher  begünstigt.  Jetzt  ist  die  Stadt  wichtiger  Eisenbahn- 
knotenpunkt. Sie  hat  bedeutende  Gretreidemärkte,  und  ist  die 
einzige  Stadt  des  trocknen  Punjab  mit  nennenswerter  Industrie, 
besonders  Baumwoll-  und  Seidenindustrie '). 

Verteilung  nnd  Bewegung  der  Bevölkerung.  Das  Khadar- 
Land  des  trocknen  Punjab  ist  derartig  besiedelt,  daß  überall  min- 
destens 25 — 50  Bewohner  auf  1  qkm  kommen.  Eine  höhere  Dichte 
findet  sich  in  dem  ausgedehnten  Khadar-Lande  nördlich  des  Zu- 
sammenflusses von  Sutlej  und  Indus  —  ganz  im  Süden  verhindern 
Ueberschwemmungen  von  zerstörender  Wirkung  eine  dichtere  Be- 
siedelung  — ,  um  Shahpur  und  Bbera  in  der  Talebene  des  Jhelam, 
wie  endlich  im  Bereich  der  Upper  Sutlej  Inundation-Canals.  Das 
Bhangar-Land  ist  außer  in  einem  schmalen  Streifen  südlich  des 
stark  bevölkerten  Gebietes  im  Westen  des  Ravi  nur  in  solchen 
Teilen  dichter,  meist  mittelstark  bevölkert,  die  bereits  durch  pe- 
rennierende Kanalsysteme  —  unterer  Wirkungsbereich  des  Bari- 
Doab-Kanals,  Sidhnai-Kanal  und  Chenab-Kanal  —  bewässert  werden. 
Sonst  wird  im  Bhangar-Lande  die  Dichte  25  gewöhnlich  nicht 
überschritten.  Dasselbe  gilt  vom  Pachad  im  Westen  des  Indus- 
Khadar-Landes,  nur  das  hier  unmittelbar  am  Gebirgsfuße  sich  zahl- 
reichere Siedelungen  finden. 

Lassen  wir  die  Flußflächen  und  die  innerhalb  derselben  ge- 
legenen  unbewohnten    Sandinseln ,    zusammen   8  650  qkm  ^) ,    außer 


1)  J.  G.  J.    Art.:  Multan  [Vol.  X].  —  2)  Vgl.  für  die  Bestimmung  der  Fluß- 
flächen: Census  of  India,  1891.    Vol.  XIX,  Appendix  C,  Abstract  No.  3. 
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Betracht,  und  verstehen  wir  wieder  unter  „Doab"  das  gesamte  von 
zwei  Strömen  eingeschlossene  Areal,  so  sind  für  die  sechs  natür- 
lichen Landschaften  des  trocknen  Punjab  folgende  Areale  und 
Einwohnerzahlen  anzusetzen : 


1 .  Unteres  B  a  r  i  -  D  o  a  b  : 

2.  Unteres  Rechna-Doab: 

3.  Unteres  Jech-Doab: 

4.  Sind-Sagar-Doab: 

5.  D  e  r  a  j  a  t 

0.  Khadar-Land  des  Staates 
B  a  h  a  \v  a  1  ])  u  r : 


qkm  ') 

Bew.')  (1901) 

D. 

28950 

1  659  1G9 

57 

22  250 

1890821 

85 

9  350 

607  435 

65 

32  550 

997  905 

31 

22  950 

774  747 

34 

10800 

425  OfX) 

39 

Summe:     1 26  850 


6355077  — 


Innerhalb  dieser  Gebiete  stellen  sich  nach  unserer  Dichtekarte  die 
Areale  der  einzelnen  Dichtestufen  und  die  daraus  zu  berechnenden 
Einwohnerzahlen  so: 


qkm 

Dichtestufen 

Bewohner 

Dichte 
Mittel 

1. 

Unteres  Bari-Doab: 

3  700 

100—150 

550  000 

149 

4  500 

75—100 

425  000 

94 

2  000 

50—75 

140000 

70 

6  500 

25-50 

315  000 

48 

4  000 

10—25 

90  000 

22 

7  000 

2—10 

52  000 

7 

1250 

unbewohnte 

Sa.  1: 

Gestrüpphalden 

— 

— 

28  950 

— 

1572  000 

54 

2. 

Unteres  Rechna-Doab: 

5  450 

100—150 

800  000 

147 

7  150 

75—100 

700  000 

98 

2  250 

50—75 

150  000 

67 

3  800 

25—50 

165  000 

34 

3  500 

10—25 

75  000 

12 

100 

unbewohnte 

Sa.  2: 

22250 

Gestrüppriächen 

— 

— 

— 

1890  000 

85 

3. 

Unteres  Jech-Doal): 

2  200 

100— 15(> 

325  000 

148 

1  350 

75—100 

130  000 

96 

2  525 

25—50 

125  (HX» 

49 

925 

10—2.") 

22  000 

24 

550 

2—10 

5  000 

9 

1800 

unbewohnte 

Sa.  3: 

9  350 

Gestrüppfliichen 

— 

— 

607  000 

65 

1)  Census  of  India,   l'.iol  :  Vol.  XVII,  29  und  Vol.  XVII  A.  Table  1. 
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qkm 

Dichtestufen 

Bewohner 

Dichte 
Mittel 

P               4.  Sind-Sagar-Doab: 

700' 

100—150 

100  000 

143 

2  350] 

75—100 

225  000 

96 

1700 

50—75 

125  000 

74 

6  750 

25—50 

300  000 

44 

7  150 

10—25 

150  000 

21 

11200 

2—10 

100  000 

9 

2  700 

unbewohnte 

Sa.  4: 

32  550 

Gestrüppflächen 

— 

— 

— 

1  000  000 

31 

5.  Derajat: 

4  250 

50—75 

300  000 

71 

6  800 

25—50 

304  000 

45 

7  150 

10-25 

145  000 

20 

3  800 

2—10 

25  000 

/ 

950 

unbewohnte 

Sa.  5: 

22  950 

Gestrüppflächen 

— 

— 

— 

774  000 

34 

G.  Khadar-Laiul  des  Staates 

B  h  a  w  a  1  j)  u  r : 

1200 

50—75 

75  000 

63 

9  300 

25—50 

350  000 

38 

300 

unbewohnte 

Sa.  6: 

10  800 

Gestrüppflächen 

— 

— 

— 

425  000 

39 

Flußfläche : 

8  650 

— 

— 

— 

Summa : 

135  500 

— 

6  268  000 

46 

Dazu  die  ausgeschiedene  Stadt  Multan : 

— 

87  394 

— 

Trocknes  Punjab: 

135  500 

— 

6  355  394 
(-  317) 

47 

■ 

Während  früher  der  Schwerpunkt  des  Bodenbaues  allein  im 
stark  bevölkerten  Gebiet  am  Fuße  des  Himalaja,  sowie  in  der 
südlichen  Sirhind  -  Ebene  lag.  rückt  derselbe  jetzt  sichtbar  in  das 
Bhangar-Land  des  trocknen  Punjab  vor.  wo  bedeutende  Flächen 
guten,  leicht  zu  bearbeitenden  Bodens  zur  Verfügung  stehen,  wenn 
nur  das  genügende  "Wasser  vorhanden  ist.  Zur  Besiedelung  der 
durch  große  Kanalanlagen  erschlossenen  Kulturflächen  werden 
Landwirte  und  Handwerker  zur  Hauptsache  aus  übervölkerten 
oder  aus  häufiger  Notstand  leidenden  Gebieten  herangezogen.  Wir 
hatten  bereits  das  stark  bevölkerte  Gebiet  am  Fuße  des  Himalaja 
als  teilweise  übervölkert  erkannt.  Die  südliche  Sirhind -Ebene 
wies  längs  ihrer  Südwestgrenze  häufiger  von  Hungersnöten  heim- 
gesuchte Landstriche  auf.  kann  aber  sonst  auf  den  gut  be- 
wässerten Flächen  noch  eine  erhebliche  Zunahme  der  Bevölkerung 
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erfahren.  Wir  verstehen  es  darum,  wenn  von  den  792000')  Be- 
wohnern, die  die  Chenab  -  Colony  1901  zählte,  364000  ^j  aus  dem 
stark  bevölkerten  Gebiet  am  Fuße  des  Himalaja  und  nur  20000*) 
aus  der  südlichen  Sirhind-Ebene  stammten.  lo(X)O^)  der  letzteren 
hat  allein  der  Firozpur  -  Distrikt,  wesentlich  aus  dem  unfrucht- 
baren ehemaligen  Bett  des  Sutlej  %  gestellt. 

Im  Jahre  1868  zählte  das  trockne  Punjab  3  965841*)  Bewohner, 
1901:  6355077,  sodaß  eine  Zunahme  von  60,2 'Vo  zu  verzeichnen 
ist.  Ihrer  Einwohnerzahl  nach  verhielten  sich  die  drei  bisher  be- 
handelten Gebiete  des  nordwestindischen  Flachlandes,  das  stark 
bevölkerte  Gebiet  am  Fuße  des  Himalaja  [I.],  die  .südliche  Sirhind- 
Ebene  [II.],  das  trockne  Punjab  [III.]  so : 

1868     I.  :  II.  :  III.  =  10  :  5  :  4, 
dagegen  1901     I.  :  II.  :  III.  =  10  :  6  :  7. 

Auch  in  Zukunft  wird  sich  das  Verhältnis  immer  mehr  zu 
Gunsten  des  trocknen  Punjab  verschieben.  Schon  die  1911  zu 
erwartende  Zählung  wird  ergeben,  daß  das  Jech-Doab  [Jhelam- 
Canal]  einen  bedeutenden  Zuzug  von  Ansiedlern  aus  den  nördlich 
und  östlich  von  ihm  gelegenen  stark  bevölkerten  Gebieten  erfahren 
hat.  Der  südliche  Teil  des  Bari-Doabs  wird,  so  hofft  man,  eines 
Tages  durch  den  Lower  Bari-Doab-Kanal  —  das  Projekt 
desselben  wird  im  Report  of  the  Indian  Irrigation  Commission, 
1901—1903  Part  II,  S.  16  ff.  bereits  mitgeteilt  -  aus  einer  Steppe 
in  eine  Kornkammer  umgewandelt  werden.  Den  größten  Triumph 
aber  werden  englische  Ingenieure  feiern,  wenn  einmal  das  Indus- 
Wasser  in  das  trockne  Sind  -  Sagar  -  Doab  geleitet  sein  wird,  wie 
das  bereits  vor  30  Jahren  von  der  Famine  Commission  of  1878 — 80 
vorgeschlagen  würde. 


IV.   Das  untere  Industal. 

Die  unmittelbare  Fortsetzung  des  trocknen  Punjab  nach  Süden 
zu  bildet  das  alluviale  Schwemmland  am  unteren  Indus.  Um  das 
Gebiet  des  Eastern  Nara  in  dasselbe  einzuschließen,  lassen  wir 
die  Ostgrenze,  die  wir  im  Süden  längs  des  Nara-bettes  fortführen, 


1)  Census  of  India  IDoi.  Vol.  XVII  A,  Table  I.  —  2)  Census  of  liulia  IKOl. 
Vol.  XVII,  Cliapter  II,  Subsidiary  Table  V,  A.  —  3)  Daselbst,  57.  —  4)  Be- 
rechnet narh  E.  Heb  in  und  II.  Wapner:  Die  Bevölkerung  der  Erde  IV.  Tet. 
Mitt.,  Erg.-IIcft  Nr.  49  (187G),  32  ff. 
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durchweg  mit  der  Dichtekurve  10  zusammenfallen.  Diese  Kurve 
begrenzt  auch  im  Nordwesten,  gegen  Kachhi,  den  Wirkungsbereich 
der  vom  Indus  ins  Land  geführten  Kanäle.  Im  übrigen  ergibt 
sich  die  Abgrenzung  unserer  S-förmig  gebogenen,  so  ziemlich 
zwischen  dem  28.  und  24.  Parallel  gelegenen  Landschaft  von  selbst. 
Mit  86560qkm  Fläche  etwa  so  groß  wie  das  festländische  Portu- 
gal, zählte  sie  1901  rund  3,17  Mill.  Bewohner  [D  =  37].  Wir 
haben  bei  Herstellung  unserer  Dichtekarte  die  Städte  Karachi 
[116  663],  Haidarabad  [69378]  und  Shikarpur  [49491],  im  ganzen 
285532  Seelen,  ausgeschieden,  verteilen  also  rund  2,94  Mill.  Be- 
wohner. 

Geographisch -Klimatisches.  Das  fruchtbare  Sind  ist  rings 
von  Wüsten-  und  Steppengebieten  umgeben  und  verdankt  sein  Ge- 
deihen ausschließlich  dem  Indus.  Dieser  Strom,  der  das  trockne 
Punjab  in  einer  Höhe  von  273  m  betritt,  verläßt  es  in  einer  Höhe 
von  ca.  75  m^).  Da  er  von  hier  ab  bis  zum  Meere  in  direkter 
Linie  ca.  600  km  zu  durchlaufen  hätte,  in  Wirklichkeit  aber  durch 
die  dem  Kirthar-Grebirge  vorgelagerten  Bergsysteme  von  Kohistan 
zu  einem  S-förmig  gebogenen  Flusse  wird  und  dazu  diesen  Bogen 
in  vielen  Windungen  zurücklegt,  so  ist  sein  Gefälle  sehr  gering. 
Der  sedimentreiche 'Indus  wird  daher  zu  einem  Dammfluß,  der  un- 
eingedeicht  jedes  Hochwasser  über  die  Ufer  hinweg  ergießt  und 
zur  öfteren  Verlegung  seines  Bettes  die  größte  Neigung  zeigt-). 
Nur  an  drei  Stellen  ist  er  von  der  Natur  festgelegt:  einmal 
zwischen  Sukkur  und  Eohri,  wo  er  in  eine  Schlucht  eingezwängt 
ist,  die  er  sich  selbst  in  ein  hier  auftretendes  Kalksteinplateau 
gegraben  hat  ^) ;  dann  zwischen  dem  auf  einem  Kalksteinfelsen  ge- 
legenen Haidarabad  und  den  gegenüberliegenden  Hügelketten  3) ; 
nach  E.  Suess  endlich  auch  bei  Tatta,  wo  ebenfalls  auf  beiden 
Ufern  Kalksteinfelsen  sich  zeigen*).  An  allen  übrigen  Stellen  aber 
ist  dem  Flusse  die  Möglichkeit  zur  Verlegung  seines  Bettes  und 
zum  Uebertritt  über  seine  Ufer  in  weitgehendstem  Maße  gegeben, 
sodaß  wir,  da  schützende  Deichbauten  erst  das  Werk  der  Eng- 
länder sind,  noch  Ueberbleibsel  sumpfiger  Niederungen  zu  beiden 
Seiten  des  Stromes  erwarten  können.  Außer  der  allgemeinen  Ab- 
dachung von  Norden  nach  Süden  beobachten  wir  auf  dem  linken 
Ufer    einen    Abfall    nach    Südosten,   der    durch   die  Richtung   der 


1)  =  Höhe  des  hart  an  der  Grenze  gelegenen,  auf  unserer  Karte  nicht  ver- 
zeichneten Dorfes  Kashmor  [vgl.  Indian  Atlas].  —  2)  I.  G.  I.  Art.:  India  (Vol.  VI), 
—  3)  Medlicott  a.  Blanford,  451.  —  4)  Suess,  Ed.,  Antl.  d.  Erde,  I, 
57—62. 
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das  Land  durchziehenden  Kanäle  angedeutet  ist,  auf  dem  rechten 
Indusufer  nördlich  der  Bergsysteme  von  Kohistan  einen  solchen 
nach  Westen.  Dort,  wo  sich  das  Land  im  Osten  gegen  die  Wüste 
Thar,  im  We.sten  gegen  das  Kirthar-Gebirge  wieder  hebt,  befanden 
sich  in  früherer  Zeit  zwei  große  sumpfige  Niederungen ').  Die 
eine  zog  von  Jacobabad  südlich  bis  in  die  Gregend  des  westlich 
von  Sehwan  gelegenen  Sees  [Manchar-See].  Sie  ist  zum  größten 
Teil  durch  Drainierungsanlagen  entwässert,  sodaß  gegenwärtig  nur 
noch  im  Süden  eine  größere  sumpfige  unbewohnte  Fläche  zurück- 
geblieben ist.  Auf  der  östlichen  Seite  reichte  ein  sumpfiger  Land- 
strich, östlich  des  bei  Sukkur  endigenden  Kalksteinplateaus  be- 
ginnend, bis  in  die  Gegend  von  Umarkot :  also  eine  Niederung, 
die  mit  dem  Flußbett  des  Eastern  Nara  zu  identifizieren  war. 
Lange  Zeit  unbewohnt,  wird  dieser  Streifen  Landes  jetzt  durch 
den  Ausbau  des  Eastern  Nara  zu  einem  perennierenden  Kanal 
mit  gefestigten  Ufern,  wie  durch  die  Fortsetzung  des  Eastern 
Nara-Kanals  nach  Süden  zu,  zugleich  entwässert  und  wieder  be- 
wässert. 

Man  läßt  das  Delta  des  Indus  gewöhnlich  etwas  oberhalb 
Haidarabads  beginnen  0,  dort  wo  der  Fuleli-Kanal,  einst  ein  Mün- 
dungsarm des  Flusses,  den  Indus  verläßt.  Der  Boden,  der  in  dem 
nördlichen  Teile  des  unteren  Industales  aus  einem  feinen  Quarz- 
sand führenden  Ton  bestand,  nimmt  innerhalb  des  Deltas  immer 
mehr  die  Form  des  Glimmersandes  an,  dem  nur  wenig  Ton  mehr 
beigemischt  ist^),  und  der  eine  ständige  Verlegung  der  einzelnen 
Mündungsarme  bedeutend  erleichtert.  Näher  der  Küste  ist  der 
Boden  dazu  stark  mit  Salz  durchtränkt  und  infolgedessen  im 
Westen  des  Rann  of  Cutch  gänzlich  unbewohnt.  Erst  in  der 
Nachbarschaft  des  ]\[eeres  wird  das  Delta  durch  größere  Bei- 
mengungen von  Ton  wieder  gefestigt ;  die  eigentliche  Küste  jedoch 
hat  einen  derartig  allmähligen  Abfall  zum  Meere,  daß  größere 
Schiffe  kaum  in  Landsicht  kommen  können  "*).  Ein  ziemlich  breiter 
Streifen  des  durch  keine  Deiche  geschützten  Strandes  ist  daher, 
namentlich  während  der  Zeit  des  Südwestmonsuns,  häufigen  Ueber- 
fiutungen  unterworfen. 

Man  hat  Sind  vielfach  mit  Acgypten  verglichen  und  den  Indus 
mit  dem  Nil.  Doch  ist  das  untere  Industal  weit  weniger  glücklich 
gestellt  als  das  untere  Niltal.  Von  der  minderguten  Ackerkrume 
ist   bereit.s    gesprochen.     Auf  Unregelmäßigkeiten    der    Indusüber- 


1)  Medlicott  a.  Blanford,   151.    —    2)  Daselbst,  452.   —    3)  Daselbst, 
453.  —  4)  ibid. 
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schwemmungen  kommen  wir  weiter  unten  zurück.  Hier  sei  noch 
an  die  durch  die  geographische  Lage  bedingte  weit  höhere  Jahres- 
temperatur erinnert.  Es  mag  das  durch  die  Temperaturverhält- 
nisse der  beiden  ziemlich  gleichweit  von  der  Küste  entfernten  Orte 
Kairo  ^)  und  Haidarabad  -)  veranschaulicht  werden  : 

Jahr:       Jan.:     Heißester  Mon. :    Unterschied:     Absolute  Extreme: 
Kairo  21,3<'        ll,9o        29,1"  (Juli)  17,20  4730    u^d     —  2o 

Haidarabad         26,6°         17,6°        33,2«  (Juni)  16,6  50,1"    und     +  2,2« 

Das  untere  Industal  als  (jJ-anzes  hat  während  der  kalten  Zeit  eine 
Durchschnittstemperatur  von  15, 6*^^),  während  der  heißen  [April 
bis  September]  eine  solche  von  35,0°^).  Die  absoluten  Extreme 
aber  sind:  —  1,7°  [Jacobabad:  Febr.]  und  M-52,2*'  [Jacobabad:  Juni]^). 
Aehnliche  Extreme  hat  das  ganze  Sind  mit  Ausnahme  des  Küsten- 
streifens [Karachi :  absol.  Min.  +  4,5°  (Jan.) ;  absol.  Max.  +  47,6° 
(Mai)]^)  aufzuweisen.  Wie  in  Aegypten  nimmt  auch  hier  die 
Regenmenge  von  ca.  200  mm  an  der  Küste  nach  dem  Innern  zu 
schnell  ab.  Der  durchschnittliche  Regenfall  unseres  Gebietes  ist 
darum  äußerst  gering  [150  mm]  ■^),  und  ist  dazu  immer  zweifelhaft. 
Beispielsweise  betrug  er  1899:  18  mm,  1900:  UOmm^). 

Die  sich  aus  der  Laiidwirtscliaft  ergebenden,  einer  grösseren 
oder   geringeren   Dichtigkeit    zu    Grunde   liegenden    Faktoren. 

Der  geringe  Regenfall  und  dessen  Unregelmäßigkeiten  machen 
natürlich  den  Landbau  ganz  von  künstlicher  Bewässerung  abhängig. 
Die  nie  versagende  Quelle  für  dieselbe  ist  der  Indus,  dessen  Wasser 
seit  alter  Zeit  mit  Hülfe  von  Ueberschwemmungskanälen  den 
Feldern  zugeführt  wurde.  Von  je  her  hat  man  bei  Anlage  dieser 
Kanäle  soweit  als  möglich  alte  Flußbetten  benutzt,  die  sich  inner- 
halb des  unteren  Industales  in  großer  Menge  finden,  da  dasselbe 
fast  seiner  ganzen  Ausdehnung  nach  zur  einen  oder  anderen  Zeit 
vom  Indus  durchzogen  worden  ist^).  Der  Fluß  beginnt  im  März 
zu  steigen  und  erreicht  seinen  höchsten  Wasserstand  Mitte  August, 
um  dann  schnell  wieder  zu  fallen,  sodaß  Anfang  Oktober  der 
Stand  des  Niedrigwassers  wieder  erreicht  ist.  Wie  schon  ange- 
deutet, treten  die  Ueberschwemmungen  des  Indus  nicht  mit  voll- 
kommener  Regelmäßigkeit    ein,    niemals   jedoch  fehlen   sie  im  ge- 


1)  Sievers-Hahn,  Afrika.  1901,  512.  —  2)  Eliot,  J.,  Normal  Monthly 
and  Annual  Means  of  Temperature  etc.  [Ind.  Meteorol.  Mem.  "Vol.  XVII  Nr.  1 
u.  2]  Calcutta  1904/5.  —  3)  Rep.  on  the  Adminstr.  of  the  Bombay  Presidency 
fortheYear  1901,02.  Bombay  1903.  Ch.  I,  2.  —  4)  Eliot,  J.,  a.a.O.  —  5)  Rep. 
of  the  Ind.  Irrig.  Comm.  1901/03.  Part.  IV,  372.  —  6)  Buckley,  R.  B.,  The  Irri- 
gation Works  of  India.    London-Newyork  1905,  14. 
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samten  unteren  Industal  zu  ein  und  der.selben  Zeit^).  Mißernten 
sind  daher  in  den  einzelnen  Jabren  nur  an  einigen  Stellen  möglich, 
und  kaum  je  wird  dasselbe  Gebiet  mehrere  Jahre  hintereinander 
von  ihnen  heimgesucht.  Das  hat  das  untere  Industal  zu  einem 
notstandsfreien  Gebiet  gemacht ,  in  dem  man  Hungersnot  nicht 
kennt,  und  das  schon  lange  während  anhaltender  Dürren  eine  Zu- 
fluchtsstätte für  die  Bewohner  der  angrenzenden  Wüsten  und 
Steppen  gewesen  ist.  Durch  die  älteren  und  neueren  Ueber- 
schwemmungskanäle,  wie  durch  perennierende  Kanalsysteme  ist 
bereits  ca.  die  Hälfte  des  bebaubaren  Bodens  unter  den  Pflug  ge- 
bracht^). Unbewohnt  sind  die  den  Indus  begleitenden  Gestrüpp- 
dickichte, insgesamt  3100  qkm^).  Im  übrigen  ist  der  Baumwuchs 
an  die  Kanäle  und  an  die  Umgebung  von  Brunnen  gebunden. 
Acacia  arabica  Willd.,  Populus  euphratica  L..  Prosopis  spicigera 
L.  sind  die  wichtigsten  Nutzhölzer;  Dattelpalme,  Mangobaum 
und  Granatapfel  spielen  in  der  Ernährung  des  Volkes  eine  Rolle  *). 

Die  Bewohner  des  unteren  Industales,  die  Sindi,  gliedern 
unser  Gebiet  in  drei  verschiedene  Landschaften,  welcher  Einteilung 
wir  uns  bei  der  folgenden  Betrachtung  anschließen  können*).  Das 
obere  Sind  [Siro  =  oberes  Land]  liegt  etwa  im  Norden  des  27° 
n.  Br. ;  von  hier  ab  reicht  bis  Haidarabad  das  mittlere  Sind  [Vicholo 
=  mittleres  Land] ;  südlich  endlich  folgt  das  Deltagebiet  [Lara  = 
zum  Meere  abfallendes  Land]. 

Die  ergiebigste  Bodenkrume  findet  sich  im  oberen  Sind  in 
einem  30 — 40  km  breiten,  ca.  500i)  qkm  umfassenden  Streifen,  der 
vom  28*'  bis  über  den  27''  hinaus  das  westliche  Indusufer  begleitet*). 
Neben  Hirse  und  Hülsenfrüchten  werden  Reis,  Weizen,  Baumwolle 
und  Tabak  gebaut').  Auch  setzt  hier  die  Palmenkultur  ein,  die 
im  mittleren  und  unteren  Sind  fehlt.  Ausgedehnte  Dattelhaine 
finden  sich  bei  Larkhana  und  Shikarpur,  und  solche  umsäumen  bei 
Sukkur  und  Rohri  den  Indus**).  Sie  worden  überall  unter  künst- 
licher Bewässerung  gepflegt.  Unser  Landstrich,  der  um  Larkhana 
auf   700  qkm    allein    schon    100000   Menschen    birgt,    ist    allerorts 


1)  Birdwood,  H.  M.,  The  Province  of  Sind  [Journ.  of  the  Soc.  of 
Arts.  Vol.  LI  (inoS)],  594.  —  2)  In  der  Provinz  betrug  der  bebaubare  Boden 
ItHtl:  54  531  qkm,  davon  wurden  kultiviert:  27  52.S  qkm.  [Rep.  on  tlie  Adniinistr. 
of  the  Bombay  Presidency  for  tbe  Vear  1!K)1  02.  Ch.  II,  96.]  —  :{)  Ribben- 
trop,  B.,  a.  a.  0.  —  4)  Rep.  on  the  Administr.  of  the  Bombay  Presidency  for  the 
Year  1901/02.  Ch.  I,  2.  —  5)  Haig,  M.  R..  The  Indus  Delta  Country,  London 
1894,  1.  —  6)  I.  G.  I.  Art.:  Sind  [Vol.  XII].  —  7)  Report  on  tho  Administr.  of  the 
Bombay  Presidency   for  the  Year  1901/02.    Ch.  I,  CS.  —  8)  Fischer,  Th.,  80. 
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mittelstark  bevölkert.  Aehnlich  dicht  ist  auf  dem  linken  Indus- 
ufer ein  zwischen  dem  Indus  und  der  Khaipur  -  G-renze  gelegener 
Komplex  von  2250  qkm  bewohnt,  auf  dem  neben  Ueberschwemmungs- 
kanälen  eine  Anzahl  von  Brunnen  in  größerem  oder  geringerem 
Maße  ausgenutzt  werden  können,  um  Rabi- Ernten,  besonders 
"Weizen,  zu  gewinnen  ^).  Die  Landschaft,  die  sich  westlich  dieses 
mittelstark  bevölkerten  Gebietes  bis  an  die  3 — 10  km  breite,  un- 
fruchtbare Kiessandzone  -)  am  Fuße  des  Kirthar-G-ebirges  ausdehnt, 
ist  erst  in  neuerer  Zeit  durch  den  Ausbau  der  Ueberschwemmungs- 
kanäle,  das  nördlich  gelegene  Gebiet  durch  Anlage  größerer 
perennierender  Kanäle  dem  Steppenboden  abgewonnen,  oder, 
wie  bereits  erwähnt,  aus  sumpfigen  Niederungen  in  gutes  Acker- 
land verwandelt  worden.  Drei  größere  Kanalsysteme  bewässern 
jetzt  nördlich  des  28.  Parallels  den  schmalen  Distrikt  Upper 
Sind  Frontier  sowie  Teile  des  benachbarten  Kasirabad.  Der 
Begari-Kanal  (eröffnet  1853),  der  Desert-Kanal  (eröffnet 
1854)  und  zwischen  beiden  der  Unharwah- Kanal  (eröffnet 
1886)  besitzen,  nachdem  sie  in  den  letzten  20  Jahren  wesent- 
lich erweitert  sind,  alles  in  allem  eine  Länge  von  760  km  ^)  und 
beherrschen  eine  Fläche  von  405  507  ha')  anbaufähigen  Landes. 
Durch  die  Kanäle  ist  die  Umgegend  von  Jacobabad,  früher  eine 
sandige  "Wüste,  völlig  umgestaltet.  "Wir  finden  dort  Palmenhaine  ^) 
und  prachtvolle  Gärten  neben  wogenden  Getreidefeldern.  Melonen, 
die  für  die  Volksernährung  von  Bedeutung  sind,  gedeihen  vorzüg- 
lich ^).  Baumwolle  kann  nur  längs  des  Indus  gebaut  werden.  Ins- 
gesamt waren  1901  im  Distrikt  Upper  Sind  Frontier  von  4785 
qkm^)  bebaubaren  Landes  3334  qkm  ^)  in  Kultur  genommen,  während 
1881  die  anbaufähige  Fläche  nur  auf  1838  qkm,  von  der  ca.  die 
Hälfte  unter  dem  Pfluge  war,  angegeben  wurde  ^). 

Von  dem  links  des  Indus  gelegenen  Teile  des  oberen  Sind 
hatten  wir  das  mittelstark  bevölkerte  Gebiet  im  Süden  bereits 
erwähnt.  Nördlich  grenzt  an  dasselbe  der  einzige  gut  bewässerte 
und  darum  dichter  bevölkerte  Landstrich  des  Khaipurstaates. 
Aehnliche  Dichteverhältnisse  setzen  dann  erst  außerhalb  der  Grenze 
dieses  Staates  bei  Rohri  wieder  ein.  Der  auf  diese  Stadt  in  nord- 
südlicher Richtung  zuführende  Kalksteinrücken  ist  größtenteils 
gänzlich  unbewohnt.     An  seinem  nördlichen,  bewohnten  Ende  liegen 


1)  Rep.  on  the  Administr.  of  the  Bombay  Presidency  for  1901  02.  Ch.  I,  62, 
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die  beiden  Orte  Rohri  und  Sukkur,  und  östlich  der  ersteren  Stadt 
zeigt  sich  im  Rücken  eine,  jetzt  von  einem  kleineren  Ueber- 
schwemmungskanal  durchzogene  Durchlaßpforte,  die  ein  ehemaliges 
Durchbruchstal  des  Indus  darstellt  *).  Bis  zu  diesem  Tale  finden 
sich  noch  Siedelungen  auf  dem  Plateau,  die  dann  weiterhin  aber 
gänzlich  verschwinden.  Aeußerst  schwach  bevölkert  ist  die  dem 
Rücken  westlich  vorgelagerte  Fläche  von  ca.  4500  qkm,  die  weit 
nach  Süden  vordringt  und  bisher  noch  von  keinem  Kanal  berührt  wird. 
Das  östlich  gelegene  Tal  des  Eastern  Xara  war  früher  seiner 
sumpfigen  Natur  wegen  gänzlich  unbewohnt.  Es  empfing  sein 
Wa!«ser  bei  Hochwasser  sowohl  aus  dem  Indus,  wie  auch  von 
Bahawalpur  her  aus  dem  Sutlej ;  doch  entwickelte  sich  in  ihm  nie 
mehr  ein  zusammenhängendes  fließendes  Gewässer^).  Jetzt  ist 
dort  der  Eastern  Xara-Kanal  angelegt,  der  vom  Indus  ge- 
speist wird,  und  dessen  Wirkungen  sich  schon  in  einer  besseren 
Besiedelung  des  Gebietes  äußern. 

Das  mittlere  Sind  hat  einen  weit  weniger  günstigen,  weil 
viel  Quarzsand  führenden  ^),  Tonboden.  Größere  Volksdichte  finden 
wir  erst  südlich  von  Hala,  wo  starker  Baumwollbau'*}  einsetzt. 
Für  die  Verdichtung  der  Bevölkerung  längs  des  Fuleli-Kanals 
haben  wir  weiter  unten  noch  einen  verkehrsgeographischen  Faktor 
anzuführen.  Das  mittlere  Sind  zeigt  in  großartiger  Weise  die 
Möglichkeit  einer  Ausnutzung  des  Induswassers  über  weite  Flächen 
hin.  Bis  hart  an  den  AVüstenrand  ist  bereits  intensiver  Anbau 
vorgedrungen.  Die  Fortsetzungen  des  Eastern  Nara-Kanals  nach 
Süden  zu  bewässern  noch  die  Gegend  um  Umarkot,  und  durch  den 
gegenwärtig  schon  fast  vollendeten  Jamrao-KanaP)  wird  bald 
auch  eine  dichtere  Besiedelung  des  bisher  unbewässerten  Gebietes 
südlich  von  Mirpur  Khas  ermöglicht  werden.  Der  Kanal,  der  nach 
seiner  Vollendung  eine  Fläche  von  333  000  ha  ^)  beherrschen  soll, 
gehört  zu  den  perennierenden  Systemen.  Bis  zum  31.  März  190l, 
im  ersten  Jahre  seiner  Tätigkeit,  bewässerte  er  bereits  74500  ha "). 
Da  Sind  an  keiner  Stelle  zu  dicht  bevölkert  ist,  vielmehr  noch 
überall  eine  weit  größere  Ausnutzung  des  Bodens  möglich  wäre, 
so  sollen  in  den  durch  den  Jamrao-Kanal  neu  gewonnenen  Gebieten 
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vor  allem  Landwirte  aus  der  Provinz  Punjab,  natürlich  aus  den 
übervölkerten  Gebieten  am  Fuße  des  Himalaja,  angesiedelt  werden  '). 
Im  Delta-Gebiet  endlich  liegen  die  hauptsächlichsten 
Ackerbauregionen  einmal  zwischen  dem  FuleK-Kanal-System  und 
dem  Indus,  wo  eine  größere  Zahl  kleinerer  und  größerer  Ueber- 
schwemmungskanäle  den  Anbau  sichern;  dann  zu  beiden  Seiten 
des  Indus  sowie  zwischen  seinen  Hauptmündungsarmen,  wo  Reis- 
kultur  in  Blüte  steht,  aber  auch  Baumwolle,  Tabak  und  Zuckerrohr 
angebaut  werden  ^) ;  schließlich  in  einem  sich  nach  Karachi  zu  ver- 
schmälernden Streifen  längs  des  Abhanges  der  Kohistanhügel,  wo 
der  Zuckerrohrkultur  an  Stellen  noch  einige  Bedeutung  beizu- 
messsen  ist-).  Die  übrigen  Teile  des  Delta  aber  sind  wenig  be- 
wohnt, ja  stellen  im  "Westen  des  Ham  of  Cutch  derartig  salzhaltigen 
Boden  dar,  daß  eine  stärkere  Besiedelung  ausgeschlossen  erscheint, 

Gewerbe,  Handel  und  Terkelir.  Von  der  Gewerbetätigkeit 
ist  dasselbe  zu  sagen  wie  im  trocknen  Punjab :  dem  Ackerbau 
gegenüber  ist  sie  nur  von  wenig  Belang.  Der  Quarzsand  führende 
Tonboden  um  Haidarabad  und  Hala  hat  dort  seit  alter  Zeit  das 
Töpfergewerbe  zur  Blüte  gebracht,  dessen  Erzeugnisse  noch  jetzt 
weithin  bekannt  sind^),  und  das  ohne  Zweifel  in  dieser  Gegend 
zu  den  die  Bevölkerung  verdichtenden  Faktoren  gehört.  In 
Baumwollarbeiten  wetteifert  Haidarabad  mit  Shikarpur  im  Norden^). 
Beide  Städte,  dazu  Sukkur,  sind  die  Orte  des  Binnenlandes,  die 
die  Erzeugnisse  des  Ackerbaus  sammeln  und  auf  den  Markt  bringen. 
Der  Handel  mit  dem  Hochlande  von  Iran,  dessen  Mittelpunkt 
Shikarpur  bildet,  wird  vornehmlich  vom  Flußhafen  Sukkur  her 
genährt.  Exportiert  werden  baumwollene  Tücher  und  Kleider, 
Indigo,  Lederwaren,  Metallwaren,  Zucker  und  Tee  ^).  Die  Importe 
bestehen  in  Obst  und  Nüssen,  Pferden  und  Maultieren,  Häuten 
und  Fellen  ^).  Sind  hat  außerdem,  zusammen  mit  den  bereits  be- 
handelten nördlich  gelegenen  Gebieten  einen  bedeutenden  über- 
seeischen Handel  mit  Europa,  Afrika  und  dem  übrigen  Asien. 
Seiner  geographischen  Lage  nach  ist  eben  das  untere  Industal 
dazu  geschaffen,  sämtliche  südwestlich  gerichteten  Verkehrswege 
des  nordwestindischen  Flachlandes  in  sich  aufzunehmen  und  sie 
schließlich   zu  dem  einzigen  größeren  Ausfuhrplatz   zu  leiten,   den 
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die  an  sich  ungünstige  Küste  erlaubt,  nach  Karachi.  Dieser  Hafen 
wurde  1839  von  den  Engländern  in  Besitz  genommen.  Er  war 
damals  ein  kleiner  Ort  mit  etwa  10000  Bewohnern '):  1901  zählte 
er  bereits  116  663  Einwohner '■').  Durch  großartige  Hafenanlagen 
nämlich  haben  die  britischen  Eroberer  ihn  zu  einen  wichtigen 
Seehafen  umgeschaffen,  der  1901  von  941  größeren  Handelsschiffen 
mit  einem  Tonnengehalt  von  840955  und  von  6010  Küstenfahr- 
zeugen mit  einem  Tonnengehalt  von  1 100  320  angelaufen  wurde  *). 
Man  schätzt  den  Handel  Karachis  gegenwärtig  auf  200  Mill.  Mark 
im  Jahr*). 

Unterstützt  wird  der  Handel  des  unteren  Industales  durch  den 
Indus  als  Wasserweg  und  durch  Eisenbahnen.  Durch  letztere  ist 
Karachi  jetzt  direkt  mit  Quetta  und  Peshawar  verbunden:  es  hat 
durch  die  Strecke  Haidarabad — Jodhpur-Grenze  Anschluß  an  das 
Jodhpur  — Bikaner-Ei.^enbahnsystem  und  weiterhin  an  die  Rajpu- 
tana — Mal wa- Bahnen  gefunden  und  ist  dadurch  auch  mit  Bombay", 
den  United  Provinces  of  Agra  and  Oudh  und  dem  nördlichen  Ben- 
gal  in  Verbindung  getreten. 

Von  Haidarabad  ab  wird  das  untere  Industal  bis  Rohri  von 
zwei  Schienensträngen,  der  eine  auf  dem  rechten,  der  andere  auf 
dem  linken  Indusufer,  durchzogen.  Zur  Zeit  ist  nur  der  südöstlich 
von  Haidarabad  gelegene  Teil  unseres  Grebietes  noch  nicht  durch 
eine  Eisenbahn  erschlossen.  Hier  bildet  die  Hauptverkehrsader 
der  Fuleli  -  Kanal,  der  jetzt,  nachdem  ein  Auslaß  zum  Nara  hin 
gebaut  ist.  zu  einem  perennierenden  Kanal,  also  wieder  zu  einem 
Mündungsarm  des  Indus  geworden  ist,  auf  dem  schon  lange  die 
Produkte  der  Umgebung  nach  Haidarabad  weitergeführt  wurden  ^). 
1901  ist  ein  Dampf barkassenbetrieb  für  Personenverkehr  auf  ihm 
eingerichtet  \),  der  die  längs  des  Kanals  ziemlich  dicht  gedrängten 
Siedolungen  noch  mehr  heben  wird. 

Verteilung  iiiul  IJewegiiiig  der  Bevölkerung.  Das  untere 
Industal  zeigt  zwei  mittelstark  bevölkerte  Gebiete;  das  eine  so- 
wohl rechts  wie  links  des  Stromes  im  oberen  Sind,  insgesamt  ca. 
7500  (jkm  mit  dem  Mittelpunkt  in  Larkhana;  das  andere,  bedeutend 
kleinere  im  mittleren  Sind  zwischen  Hala  und  Haidarabad  [250  qkm]. 
Im  übrigen  ist,  soweit  der  Boden  geeignet  und  für  künstliche 
Bewässerung   gesorgt    ist,    das    untere    Industal    durchweg    mäßig 


1)  Birdwood,  H.  M.,  G08.  —  2)  Census  of  India  1901.  Vol.  IX  A,  Table 
1 V.  —  y)  Rep.  011  the  Administr.  of  tlie  Bombay  PresidciK y  for  1901/02.  Ch.  IV, 
127.  —  4)  Birdwood,  H.  M.,  603.  —  5)  Rep.  on  the  Adtmuistr.  of  tho  Bom- 
bay l'rcsidcncy  for  IHOI  02.     Ch.  I,  02. 
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bevölkert.  Nur  in  den  erst  seit  ca.  30  Jahren  energischer  er- 
schlossenen Gebieten  nördlich  des  28.  Parallels,  sowie  auch  in  den 
Grrenzgebieten  im  Westen  und  im  Osten  hat  die  Besiedelung  diesen 
Dicbtegrad  [25  aaf  1  qkm]  noch  nicht  erreicht. 

Wählen  wir  im  Süden  den  östlichen  der  beiden  Hauptmündungs- 
arme des  Indus  als  Grrenze,  so  liegen  auf  dem  rechten  Indus-Ufer 
29  350  qkm  des  unteren  Industales  mit  1446  716^)  Bewohnern,  auf 
dem  linken  55210  qkm  mit  1732807^)  Bewohnern,  Nach  unserer 
Dichtekarte  verteilen  sich  diese  Bewohner  auf  die  zugehörigen 
Areale  so : 


1  qkm 

Dichtestufen 

Bewohner 

Dichte 
Mittel 

1.  Rechts  des  ludus: 

700 

100—150 

100  000 

143 

4  100 

75—100 

365  000 

89 

6  000 

50—75 

425  000 

71 

4  300 

25—50 

200  000 

47 

9  200 

10—25 

175  000 

19 

2  450 

2—10 

15  500 

6 

750 

unter  2  (längs  der 
Küste) 

500 

sumpfige  Niederung 

— 

— 

• 

1  150  Halbwälder  am  Indus 

— 



200 

Seeflächen 

— 

— 

Sa.  1: 

29  350 

— 

1  280  500 

44 

Dazu  die  ausgeschiedenen  Städte 

Shikarpur  und  Karachi : 

— 

166  154 

— 

Sa.  1: 

29  350 

— 

1  446  654 

(+   02) 

49 

2.  Links  des  Indus: 

2  580 

75—100 

226  000 

88 

5  100 

50 — 75 

345  000 

68 

19  650 

25—50 

865  000 

44 

10  950 

10—25 

200  000 

18 

6  965 

2—10 

25  500 

4 

6  950 

unter  2 

1000 

0,1 

1950 

Halbwälder  am  Indus 

— 

330 

Seeflächen 

— 



735 

Kalkrücken 

— 

— 

Sa.  2 : 

55  210 

— 

1  662  500 

30 

Dazu  die  ausgesch.  Stadt  Haidarahad : 

— 

69  378 

— 

Sa.  2: 

55  210 

— 

1  731  878 

31 

(+  929) 

Sa.  1  und  2: 

84  560 

— 

3  178  532 
(+  991) 

38 

Flußfläche: 

2  000 
86  650 

— 

— 

Unteres  Industal: 

— 

3  179  523 

37 

1)  Berechnet  nach:  Census  of  India  1901.    Vol.  V,  20  f.  u.  Vol.  IX  B,  Table  I. 


—     70     — 

Im  Jahre  1872  zählte  das  untere  Industal  ca.  2113000  Bew.  ^), 
sodaß  es  bis  zum  Jahre  1901  eine  Zunahme  von  50,5  "^/o  zu  verzeichnen 
hat;  eine  erhebliche  Zunahme,  die  sich  lediglich  durch  Verbesserung 
und  Ausbreitung  von  Kanalsystemen  und  die  damit  verbundenen 
guten  Bedingungen  für  den  Anbau  erklärt.  Es  zeigt  sich  das  vor 
allem  auch  darin,  daß  die  ausschließlich  vom  Ackerbau  lebende 
Bevölkerung  Sinds  seit  1891  um  31  >,  etwa  45000  Menschen*), 
gestiegen  ist.  Ebenso  vermögen  dies  die  folgenden  Angaben  zu 
erhellen:  Während  im  Distrikt  Upper  Sind  Frontier  1872  115050^) 
Menschen  gezählt  wurden,  ergab  die  neueste  Zählung  (1901): 
232  045')  Bewohner,  mithin  eine  Zunahme  von  110.7  "/o:  wobei  er- 
wähnt werden  mag,  daß  die  Haupt.stadt  des  Distriktes,  Jacobabad, 
während  der  genannten  Zeit  kein  Wachstum  zu  verzeichnen  hatte, 
da  sie  1872:  10804^),  1901:  10  787  4)  Einwohner  aufwies. 

Anhang:  Im  Nordwesten  des  oberen  Sind  liegt  die  Alluvial- 
ebene Kachbi.  Die  die  zentralen  Teile  derselben  ausfüllende 
Wüste  ist  wohl  der  heißeste  Teil  des  ganzen  Indien^}.  Sie  ist, 
weil  wasserlos,  fast  gänzlich  unbewohnt.  Jetzt  wird  sie  von  der 
Sind  -  Pishin  -  Bahn  durchquert,  bei  deren  Anlage  das  Trinkwasser 
Tag  für  Tag  von  weit  her,  oft  aus  80 — 100  km  Entfernung,  herbei- 
geschafft werden  mußte'').  Westlich  der  Wüste  fließen  drei 
größere  Flüsse,  unter  ihnen  der  Bolan,  in  südlicher  Kichtung. 
Eben  diese  Richtung  nimmt  auch  der  einen  großen  Bogen  be- 
schreibende Mula  an.  Sie  alle  können,  soweit  sie  nicht  die  wenig 
fruchtbare  Kiessandzone  am  Fuße  der  Berge  durchfließen,  zur 
Irrigation  benutzt  werden.  Es  geschieht  das  in  weitestem  Maße 
in  einem  ca.  2500  qkm  umfassenden,  von  Sibi  aus  südwärts  ziehen- 
den, ca.  15  km  breiten,  im  Norden  nach  Osten,  im  Süden  nach 
Westen  vorstoßenden  Landstriche ;  und  zwar  in  solchem  Umfange, 
daß  keiner  der  das  Wasser  hergebenden  Flüsse  den  Indus  erreicht. 
An  vielen  Punkten  dieser  künstlich  bewässerten  Flächen,  kann 
Dattolkultur  getrieben  werden'').  Auf  der  entgegengesetzten  Seite 
der  Wü.ste  finden  wir  nur  noch  ein  kleineres  ca.  2<  M}  qkm  großes 
Gebiet  mit  intensiverem  Ackerbau.  In  den  übrigen  die  Wüste 
einfassenden  Gebieten,  sowie  auch  in  den  unmittelbar  dem  Gebirge 

1)  Berechnet  nach:  Census  of  India  IHOI.  Vol.  IX  IJ,  Table  II.  —  2)  State- 
ment exh.  the  moral  and  material  progr.  and  cond.  of  India  duriiig  thc  year 
lltül  02,  345.  —  H)  Census  of  India  IKOl,  Vol.  IX  A,  Table  II.  —  4)  Daselbst. 
Table  IV.  —  5)  Statistical  Atlas  of  India.  Calcutta  18!)5,  7.  —  G)  Temple,  R., 
Tiie  Highway  froui  the  Indus  to  ("andahar.  [Proc.  of  the  Royal  Geogr.  Soc.  Vol. 
II.  (1880)]  5.^2.  -  15)  Fischer,  Th.,  M. 
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vorgelagerten  Teilen  liegen  die  Siedelungen  weiter  von  einander 
entfernt  als  in  den  beiden  Hanptackerbauzonen,  wo  fast  20  Men- 
schen auf  ein  Quadratkilometer  kommen. 

Genauere  Angaben  über  die  Bewegung  der  Bevölkerung  in 
Kaehhi  lassen  sich  schwer  machen,  da  selbst  für  1891  nur  Schät- 
zungen vorliegen.  1877  schätzte  Hughes  [Hughes,  The  country  of 
Balochistan,  its  geography,  topography,  ethnology,  a.  history. 
London  1877]  die  Bewohner  von  Kaehhi,  worunter  er  Kaehhi 
[politisch  genommen]  und  das  Niabat  Nasirabad  versteht,  auf 
100000.  Der  Census  von  1891  gibt  für  beide  Teile  rund  60000 
Einwohner  an.  Die  erste  genaue  Zählung  1901  ergab  für  beide 
933083). 

Nach  unserer  Dichtekarte  verteilt  sich  die  Bevölkerung  inner- 
halb der  von  uns  gezogenen  Grenzen  wie  folgt: 


qkra      Dichte  stufen 

Bewohner 

Dichte 
Mittel 

2  700 
5  550 
4  600 

10—25 
2—10 
unter  2 

48  500 

25  500 

1000 

18 
5 
0,2 

12  580 

— 

75  000 

6 

V.  Die  Wüste  Thar  mit  ihren  Randgebieten. 

Es  bleibt  uns  noch  ein  Gebiet  fast  von  der  Größe  Italiens  zu 
betrachten  über:  die  Wüste  Thar  mit  ihren  Randgebieten.  Inner- 
halb der  von  uns  gezogenen  Grenzen  —  wir  schließen  das  Great 
Rann  of  Cutch  hier  aus  —  liegen  280900  qkm,  über  die  wir  auf 
unserer  Dichtekarte  3,67  Mill.  Menschen  flächenmäßig  verteilt  haben. 
Mit  Einschluß  der  städtischen  Bevölkerung  von  Jodhpur  [60437] 
und  Bikaner  [53075]  zählt  unsere  Landschaft  3,78  Mill.  Bewohner, 
hat  also  eine  durchschnittliche  Dichte  von  13  auf  ein  Quadrat- 
kilometer. 

Geographiscli-Klimatisches :  Wenn  wir  den  Wind  schon  im 
trocknen  Punjab  bei  der  Umgestaltung  des  Bodens  eine  Rolle 
spielen  sahen,  so  wird  derselbe  in  dem  jetzt  zur  Behandlung  ste- 
henden Gebiete  zum  hauptsächlichsten  Bodenbildner,  Flugsand- 
dünen finden  wir  darum  auch,  mehr  oder  weniger  gehäuft,  über 
die  ganze  Fläche  verbreitet;  eine  eigentliche  Sandwüste  aber  um- 


1)  Census  of  India  1901,  Vol.  V,  20  f. 


schließt  die  zwischen  Jaisalmer,  Pokaran  und  Barmer  gelegene 
Steinwüste  ^).  In  dieser  Steinwüste  tritt  der  bereits  dem  Dekan 
angehörige  Untergrund  zu  Tage,  der  außerdem  östlich  davon,  na- 
mentlich zwischen  den  Quellflüssen  des  Luni,  noch  an  verschie- 
denen Stellen  den  Sand  in  einzelnen  Bergkegeln  oder  in  größeren 
Berggruppen  durchbricht^).  Die  größte  zusammenhängende  Flug- 
sandregion setzt  gleich  nördlich  des  Rann  of  Cutch  ein,  um  sich 
in  einem  Bogen  um  Jaisalmer  herum  weit  nach  Nordosten  vorzu- 
schieben^). Nördlich  von  Bikaner  vereint  sie  sich  mit  einer 
zweiten,  die  zwischen  Pachpadra,  Barmer  und  Pokaran  beginnt 
und  nordwärts  zieht,  der  sogenannten  „kleinen  AVüste"  *).  In  diesen 
beiden  Zügen  erreichen  die  Sandhügel  meist  eine  Höhe  von  30  bis 
60  m ;  am  höchsten  aber  sind  sie  östlich  von  Tmarkot,  wo  sie  bis 
zu  100,  ja  150m  ansteigen^). 

Abgesehen  von  dem  südlichen  Grenzfluß,  dem  Banas,  hat  unser 
Gebiet  nur  einen  größeren  Fluß  aufzuweisen,  den  Luni  [=  Salzfluß]. 
Er  hat  seine  Quelle  nahe  bei  Ajmer  und  fließt  in  südwestlicher 
Richtung  dem  Rann  of  Cutch  zu.  Mehrere  zwischen  Ajmer  und 
dem  Mount  Abu  des  Aravalli-Gebirge  verlassende  Flüsse,  die  aber, 
wie  der  Luni  selbst,  keineswegs  perennierend  sind,  verstärken  ihn. 
Zu  beiden  Seiten  des  Unterlaufes  des  Flusses  ist  der  Boden  stark 
mit  Salz  durchtränkt,  und  das  während  der  Trockenzeit  an  ein- 
zelnen Stellen  im  Flusse  zurückbleibende  Wasser  ist  fast  immer 
brackig,  oft  sogar  entschieden  salzig").  Größere  Seen  besitzt  unser 
Gebiet  nicht,  wohl  aber  eine  Reihe  von  Depressionen,  in  denen 
sich  die  Bodensalze  an  der  Oberfläche  konzentriert  haben.  Mehrere 
derselben   finden  sich   in  der  Gegend   von  Pokaran  und  Phalodi^). 

Von  der  bereits  erwähnten,  von  Delhi  nach  AVesten  verlau- 
fenden Tiefenlinie  [ca.  200  m]  im  Norden  ^),  von  dem  den  ßahawal- 
purstaat  durchziehenden  Trockenl)ette  im  Nordwesten  [vgl. :  Baha- 
walpur  114  m],  von  den  Niederungen  des  Eastern  Nara  und  Nara 
[vgl.  Rohri  58  m,  Umarkot  30  m]  im  Westen,  vom  Rann  of  Cutch 
im  Süden  steigt  das  Land  allmählich  gegen  das  Aravalli-Gobirgo 
hin  an,  derart,  daß  es  am  Fuße  desselben  ca.  375m  hoch  ist: 
Jhunjhnu  [westlich  von  Rewari]  360  m;  Sojat  [südöstlich  von  Jodh- 
pur]  357  m.  Ueber  die  Höhenverhältnisse  der  zentralen  Teile  können 


1)  Medlicott  anil  Hlanford,  455.  —  2)  Adams,  A.,  The  Wostorn 
llajputana  States.  .\  Mcdico-Topograpliical  and  General  Account  of  Marwar, 
Sirohi,  Jaisalniir.  London  ls9it,  4.  —  .^.)  Medl  ic  et  t  a.  Blanford,  455.  — 
4)  I.  f;.  I,  Art.:  Ra.jimtana  (Vol.  XI).  —  5)  Medlicott  a.  Blanford,  457. 
(i)  Adams,  A.,  3.  —    7)  I.  0.  I.  Art.:  Rajputana  (Vol.  XI).  —  8)  Vgl.  S.  37. 
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die  folgenden  Angaben  orientieren:  Bikaner  235  m;  Jaisalmer  292m ; 
Barmer  229  m.  Die  Bergkuppen  und  Berggruppen  erreichen  nur 
östlich  des  Luni  beträchtlichere  Höhen.  Nach  dem  Indian  Atlas 
finden  wir  hier  den  höchsten  Punkt  in  den  in  der  Mitte  zwischen 
Balotra  am  Luni  und  dem  südöstlich  davon  gelegenen  Jalor  auf- 
steigenden parallelen  Ketten  mit  879  m.  Im  ganzen  können  wir 
jedenfalls   unserem  Grebiete    eine   mittlere  Höhe    von  300  m  geben. 

Die  klimatischen  Verhältnisse  entsprechen  ganz  dem  "Wüsten- 
charakter :  unregelmäßiger  und  auf  weite  Flächen  sehr  dürftiger 
Regenfall;  überaus  trockne  Hitze  während  der  einen  Jahreszeit; 
bedeutende  Tagesamplituden  während  der  anderen. 

Das  fast  regenlose  Grebiet,  das  wir  im  südwestlichen  Punjab, 
im  oberen  Sind  und  in  der  Ebene  von  Kachhi  fanden,  greift  bis 
etwa  zum  72.  Meridian  in  unser  Gebiet  hinüber.  Sowohl  südlich  als 
östlich  nimmt  der  Regenfall  allmählich  zu,  bis  er  am  Fuße  des  Ara- 
valli- Gebirges  ca.  450  mm,  im  äußersten  Süden  östlich  des  Rann 
of  Cutch  fast  500  mm  erreicht^) : 


Br.; 

Höhe : 

Jahr : 

Juni — Sept. : 

Jhunjhnu 

280    7' 

360  m 

450  mm 

390  mm  = 

87  0  0 

Erinpura 

25°    9' 

348  „ 

440    „ 

400    „     = 

90  „ 

Radhanpur 

230  50' 

46  „ 

480    „ 

460    „     = 

96  „ 

Im  Innern  empfangen: 

Br. : 

Höhe: 

Jahr: 

Juni-Sept. : 

Bikaner 

280    1' 

235  m 

290  mm 

230  mm  = 

79% 

PSarmer 

25"  43' 

229  „ 

260    „ 

240    „     = 

92  „ 

Jaisalmer 

26»  55' 

292  „ 

170    „ 

150    „     = 

88  „ 

Die  mittlere  Jahrestemperatur  ist  dieselbe  wie  im  trocknen 
Punjab  und  im  unteren  Industal,  ca.  26*^,  vergl. '-)  Bikaner:  26,i° 
und  Pachpadra:  25,8*'.  Die  größten  Tagesamplituden  zeigt  der 
März,  wo  wir  für  die  eben  genannten  Orte  die  folgenden  höchsten 
absoluten  Tagesamplituden  verzeichnen  können:  Bikaner:  41,6°; 
Pachpadra:  44,4^,  sodaß  dann  öfter  das  Wasser  nachts  in  einem 
Zelte  gefriert,  in  dem  das  Thermometer  am  Tage  über  40"  zeigte  ^). 
Die  heiße  Zeit  ist  reich  an  Glutwinden  und  Staubstürmen.  Oest- 
lich  des*  Luni  sind  diese  infolge  der  größeren  Felskomplexe,  der 
größeren  Wassermenge  und  der  reichlicheren  Vegetation  in  ihren 
Wirkungen  weniger  fühlbar*). 

Die  sich  aus  dem  Landbau  ergehenden,  einer  grösseren  oder 
geringeren  Dichtigkeit  zu  Grunde  liegenden  Faktoren.   Wälder 


1)  Eliot,  J.,  Normal  Monthly  and  Annual  Means  of  Temperature  etc.  [Ind. 
Meteorol.  Mem.  Vol.  XVll.  No.  1-2  ]  Calcutta  1904/05.  —  2)  ibid.  —  3)  I.  G.  I. 
Art.:  Jodhpur  (Vol.  VII).  —  4)  I.  G.  I.    Art.:  Rajputana  (Vol.  XI). 
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fehlen  natürlich  in  unserem  Gebiete  gänzlich.  Nur  längs  des  Ara- 
valli-Gebirges  finden  sich  größere,  mit  Dschungeldickicht  bestan- 
dene Flächen,  die  oft  noch  eine  Strecke  weit  die  Flußufer  des 
Luniflußsystems  begleiten,  dann  aber  verschwinden ').  Sonst  trifft 
man  eigentlichen  Baumwuchs  nur  in  der  Kähe  der  größeren  Dürfer 
und  der  Städte  an. 

Eine  wirkliche  Wüsten-  und  Steppenregion  zeigt  unser  Gebiet 
nordwestlich  des  Luni,  wälircnd  dem  Aravalli-Gebirge  ein  im  Mittel 
120  km  breiter  Landstrich  vorgelagert  ist,  der  bezüglich  seines 
Bodens  besser  gestellt  ist. 

Das  große  Wüsten-  und  Steppengebiet,  auf  weiten 
Flächen  fast  unbewohnt,  verdient  seinen  Namen  während  der 
trocknen  Jahreszeit  [8  Monate  des  Jahres]  vollauf.  Aber  es  ist 
nicht  in  dem  Maße  vegetations-  und  kulturfeindlich,  wie  man  das 
wohl  erwarten  könnte.  Die  ersten  Regenschauer  des  Monsun 
nämlich  bedecken  die  Niederungen  zwischen  den  Sandhügeln,  teil- 
weise auch  die  Sandhügel  selbst,  mit  gutem  Grase  und  dornige, 
harte,  dem  Wüstenboden  angepaßte  Sträucher  ergrünen.  Diese 
Vegetation  ist  derart,  daß  Pferde-  und  Rindvieh-,  Schaf-  und  Ka- 
melzucht in  hoher  Blüte  stehen.  Bikaner  und  Bahawalpur  sind 
berühmt  wegen  ihrer  sehnigen,  kräftigen  Pferde  und  vorzüglichen 
Reitkamele  ^).  Dazu  versteht  es  die  Bevölkerang ,  trotz  der 
Ungunst  des  Bodens  und  trotz  der  ungünstigen  Regenverhältnisse, 
dem  Boden  an  geeigneten  Plätzen  zur  rechten  Zeit  eine  Ernte  ab- 
zugewinnen. Gleich  nach  Beginn  der  Regenzeit  wird  der  Boden 
zwischen  den  langgestreckten  Sanddünen  und  am  Fuße  der  Fels- 
rücken mit  Kamelen  gepflügt,  und  darauf  die  ..Bajra"-Saat  [Penni- 
setum  t37)hoideum  Rieh.]  ziemlich  tief  in  den  Boden  gelegt.  Der 
leichte  Boden,  die  nur  geringes  Gewicht  besitzenden  Ackergeräte, 
das  überaus  schnelle  Zugtier,  das  Kamel,  geben  jedem  Landmann 
die  Möglichkeit,  eine  große  Fläche  zu  beackern.  Die  Hirse  ge- 
braucht zur  Reife  drei  Monate'^).  Wesentlich  schneller  entwickelt 
sich  die  andere  Hauptfeldfrucht  unseres  Gebietes,  eine  Hülsen- 
frucht: Phaseolus  aconitifolius  •'').  Für  die  Volkseniähning  sind 
außerdem  die  während  der  Regenzeit  überall  aufschießenden  Me- 
lonen von  Wichtigkeit*).  In  günstigen  Jahren  übersteigt  der  Er- 
trag der  Feldfrüchte  den  Bedarf  erheblich.  Doch  sind  Mittel  zur 
Aufbewahrung  nur  wenig  vorhanden,  da  Tongefäße  für  diesen 
Zweck  von  weither  bezogen  werden  müssen.    Vielfach  wird  darum 


1)  ibid.  —  2)  I.  G.  I.    Art.:  Uikancr  (Vul.  II).  —  ;;)  1.  G.  1.   Art.:  IJiijputana 
[Vol.  XI].    —    4)  I.  G.  I.    Art. :  Bikaner  [Vol.  II]. 
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ein  beträchtlicher  Teil  des  Gretreides  auf  dem  Halme  gelassen, 
um  vom  Vieh  abgeweidet  zu  werden  ^). 

Andere  Getreidearten  außer  der  genannten  genügsamen  Hirse- 
art können  nur  da  gewonnen  werden,  wo  reichliches,  leicht  zu  er- 
reichendes Grundwasser  Ersatz  für  den  wenig  ergiebigen  Regen 
bietet.  Meist  jedoch  steht  es  zu  tief  unter  der  Oberfläche,  um  mit 
Nutzen  zu  Bewässerungszwecken  verwendet  werden  zu  können. 
Am  kärglichsten  ist  hinsichtlich  seines  Grundwasserstandes  der 
Staat  Jaisalmer  bemessen,  der  aus  sehr  tiefen  Brunnen  fast  immer 
nur  bracki;Tes  Wasser  erhält.  Die  Brunnen  sollen  hier  durch- 
schnittlich 75  m  tief  sein.  In  dem  Dorfe  Choria,  ca.  50  km  süd- 
östlich der  Hauptstadt  jedoch  zeigt  ein  Brunnen  erst  in  149^2  m 
Tiefe  den  Oberflächenstand  des  Grundwassers  an  ''^).  Besser  gestellt 
ist  die  Nordwestecke  Jaisalmers,  wo  ebenso  wie  in  den  benachbarten 
Teilen  von  Bikaner  und  Bahawalpur  mittelst  Brunnenbewässerung 
guter  "Weizen  gebaut  werden  kann^). 

In  allen  auf  diese  Weise  begünstigten  Landstrichen  ist  die 
Bevölkerung  seßhaft,  und  die  Siedelungen  liegen  einander  näher, 
sodaß  über  10  Menschen  auf  ein  Quadratkilometer  kommen.  Sonst 
aber  werden  die  aus  leichten  Zelten  und  Hütten  bestehenden  Sie- 
delungen verlegt,  sobald  der  unbedingt  notwendige  Brunnen,  der 
stets  ihren  Mittelpunkt  bildet,  versiegt*).  Des  brackigen  Grund- 
wassers wegen  hat  man  schon  seit  alter  Zeit  für  eine  andere 
Trinkwasserversorgung  der  größeren  Orte  unseres  Wüsten-  und 
Steppengebietes  gesorgt.  In  der  Nähe  der  dauernden  Siedelungen 
sind  „Tanks"  angelegt  worden,  künstliche  Teiche,  das  Regen wasser 
zu  sammeln,  manche  derselben  von  bedeutendem  Alter.  Der  Tank 
Garrisar,  der  für  die  Stadt  Jaisalmer  das  Trinkwasser  liefert,  soll 
vor  500  Jahren  von  ßawal  Garsee  angelegt  worden  sein^j.  Infolge 
des  dürftigen  Regenfalles  aber  enthalten  die  wenigen  Anlagen 
dieser  Art,  die  die  große  Flugsandregion  im  Nordwesten  aufzu- 
weisen hat,  nur  geringe  Mengen  von  Wasser  und  das  nur  während 
weniger  Monate  nach  Schluß  der  Monsunzeit  *').  Für  Bewässerungs- 
zwecke können  die  Tanks  in  dem  ganzen  Wüsten-  und  Steppen- 
gebiet keine  Verwendung  finden. 

In  dem  dem  Hochlande  von  Dekan  vorgelagerten, 
ca.  120  km  breiten  Landstreifen  ist  der  Boden,  wenn  auch 
noch  stark  sandig,  doch  schon  tonhaltiger.  Er  nimmt  gegen  das 
Aravalli  -  Gebirge    hin   an  Güte    zu   und   ist    am    fruchtbarsten  in 

1)  T.  G,  1.  Art.:  Rajputana  [Vol.  XI].  —  2)  Adams,  A.,  23.  —  3)  Da- 
selbst 136.  —  4)  I.  G.  I.  a.a.O.  —  5)  Adams,  A,  122.  —  G)  I.  G.  I.  Art.: 
Jaisalmer  (Vol.  VII). 
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einem  schmalen  Streifen  östlich  von  Merta,  sowie  in  einer  breiteren 
Kegion  zwischen  Sojat  und  Evinpiira  ^).  Hier  können  sowohl  Herbst- 
als auch  Frühjahrsernten  gewonnen  werden"^).  Xatürlich  ist  für 
die  letzteren  künstliche  Bewässerung  unerläßlich.  Nach  dem  Re- 
port of  the  Indian  Irrigation  Commission,  1001  —  1903,  Part  II, 
S.  215  finden  in  den  dem  Aravalli-Gebirge  vorgelagerten  Paraganas 
des  Jodhpur-Staates  54000  Brunnen  zweckmäßige  Verwendung, 
um  jährlich  durchschnittlich  98  700  ha  zu  bewässern.  Nur  in  dem 
südlichen  der  beiden  dichter  besiedelten  Gebiete  [50  — 75  Menschen 
auf  einem  Quadratkilometer]  ist  Tank-Bewässerung  schon  länger  be- 
kannt. Doch  macht  dieses  Bewässerungsmittel,  für  welches  der 
undurchlässige  felsige  Untergrund  von  großem  Vorteil  ist,  jetzt 
ständig  Fortschritte.  Innerhalb  der  letzten  20  Jahre  sind  vom 
Jodhpur-Staate  sechs  Tanks  direkt  für  Bewässerungszwecke  ange- 
legt worden,  die  in  günstigen  Jahren  rund  6000  ha  mit  dem  für 
den  Anbau  nötigen  Wasser  versorgen  können^). 

Außer  den  oben  genannten,  am  meisten  begünstigten  Gebieten, 
ist  auch  der  übrige,  durch  eine  im  Mittel  50  km  breite  Ueber- 
gangszone  von  dem  eigentlichen  Wüsten-  und  Steppengebiet  ge- 
trennte Streifen  Landes,  soweit  er  nicht  von  unbewohnten  Fels- 
komplexen unterbrochen  wird  oder  am  Fuße  des  Gebirges  von 
Dschungeldickichten  durchsetzt  ist,  mäßig  bevölkert  (25—50  Be- 
wohner auf  einem  Quadratkilometer).  Eine  ähnliche  Dichte  der  Be- 
völkerung findet  sich  weiter  vorgeschoben  längs  des  Luni  und 
seiner  Nebenflüsse,  an  deren  Ufern  intensiver  Anbau  möglich  ist 
und  wo,  ebenso  wie  in  den  unmittelbar  dem  Aravalli-Gebirge  vor- 
gelagerten Gebieten,  wertvollere  Feldfrüchte  gebaut  werden 
können:  Tabak  und  Zuckerrohr,  Baumwolle  und  Opium'*). 

Gewerbe,  Handel  und  Verkehr.  Während  in  den  eben  be- 
handelten Gebieten  die  Erträge  der  Landwirtschaft  von  größerem 
Werte  sind,  besteht  der  Hauptreichtum  des  eigentlichen  Wüsten- 
und  Steppenkomplexes  in  großen  Herden  von  Kamelen,  Rindern, 
Schafen  und  Pferden,  die  in  dem  trocknen  Ivlima  vorzüglich  ge- 
deihen. Von  einer  über  den  lokalen  Bedarf  hinausgehenden  Ge- 
werbetätigkeit kann  nicht  die  Rede  sein.  Die  Salzsümpfe  bei 
Pokaran  und  Phalodi,  bei  Didwana  und  an  manchen  anderen 
Stellen  liefern  Kochsalz '"),  das  aber  fast  nur  innerhalb  der  Rajpu- 


1)  Adams,  A.,  130—131.  —  2)  LG.  I.  Art.:  Jodhpur  (Vol.  Vir.  —  3)  Rep. 
Ol'  the  Iiul.  Irrig.  Comin.  1901  1903.  Part.  II.  215.  -  4)  Adauis,  A.,  8.  —  5) 
Daselbst,  .'>. 
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tana-Staaten  auf  den  Markt  gebracht  wird.  Die  in  der  Nähe  von 
Bikaner  erst  in  neuerer  Zeit  angelegten  Steinkohlengruben  ergaben 
1900:  9389,  1901:  12288  t ').  Aus  einigen  Marmor-  und  Sandstein- 
brüchen gewinnt  man  vorzügliche  Steine,  die  von  jeher  das  Bau- 
material für  die  prachtvollen  Paläste  bildeten,  welche  sich  ver- 
wegene Fürsten  inmitten  der  Wüste,  oft  auf  steilen  Felsen,  erbauen 
ließen^).  Fast  alle  größeren  Orte  sind  in  der  Umgegend  dieser 
vor  räuberischen  Ueberfällen  gesicherten  Festungen  entstanden. 
Sie  haben  sich  mit  der  Zeit,  namentlich  Jodhpur,  Bikaner  und 
Sikar,  zu  wichtigen  Marktplätzen  entwickelt,  die  die  Erträge  des 
Landbaus  und  der  Viehzucht  —  flüssige  Butter  bildet  einen 
wichtigen  Ausfuhrartikel  unseres  Gebietes^)  —  sammeln,  soweit 
diese  Produkte  nicht  in  die  Handelszentren  der  südlichen  Sirhind- 
Ebene  oder  in  das  untere  Industal  geführt  werden.  Die  größten 
Viehmärkte  werden  in  Jodhpur  und  Bikaner  abgehalten*). 

Für  den  Verkehr  spielen  vorzügliche  Renn-  und  Lastkamele 
die  größte  Rolle.  Jetzt  wird  derselbe  auch  durch  Eisenbahnen 
gefördert,  von  denen  die  von  Bikaner  nordwärts  führende  Linie 
heute  bereits  in  Gobindgarh  das  Netz  der  südlichen  Sirhind-Ebene 
erreicht. 

Verteilung  und  Bewegung  der  Bevölkerung,  üeberblicken 
wir  nach  dem  bisher  Gesagten  die  Verteilung  der  Menschen  über 
unser  Gebiet,  so  ist  zunächst  der  große  westliche  und  nordwest- 
liche Teil  als  an  manchen  Stellen  fast  unbewohnt,  im  übrigen 
äußerst  schwach  bevölkert,  hervorzuheben.  Mäßig  bevölkert  ist 
der  Südoststreifen.  Ganz  im  Süden  endlich  greift  das  mittelstark 
bevölkerte  Gebiet  des  Baroda  -  Staates  in  der  Nähe  von  Disa  mit 
ca.  50  qkm  über  den  hier  von  uns  gewählten  Grenzfluß,  über  den 
Banas,  hinüber. 

Nach  unserer  Dichtekarte  haben  wir  den  einzelnen  Dichtestufen 
folgende  Areale  zuzuweisen: 


1)  Statement  exb.  the  moral  and  material  progr.  and  cond.  of  ludia  during 
the  year  1901  02,  235.  —  2)  I.  G.  I.  Art.:  Kajputaua  (Vol.  XI).  —  3)  Adams, 
191.  —  6)  I.  G.  I.  a.a.O. 
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qkm 

Dichtestufen 

Bewohner 

Dichte 
Mittel 

50 

4  700 

34  500 

5(i  050 

114  850 

6G  350 

2  100 

470 

1  830 

75—100 
50 — 75 
25—50 
10—25 
2—10 
unter  2 

unbewohnte  Felskuppen  u.  -gruppen 

salzige  Depressionen 

Dschungeldickicht  am  Euße  des 

Aravalli-Gebirges 

4000 

325  000 

1  400  (MX) 

1  075  (MK) 

806  (MM) 

55  000 

90 
69 
41 
19 

7 

0,8 

Sa.:     280  900 

Dazu  die  ausgesch.  Städte 
Jodhimr  u.  Bikaner: 

3  666  000 
113  512 

13 

Sa. :     280  900 

3  779  512 
(+  750) 

13 

Die  erste  regelrechte  Zählung  wurde  in  den  Rajputana-Staaten 
1881  durchgeführt.  Damals  zählte  die  Wüste  Thar  mit  ihren 
Randgebieten  ca.  3  450500  Bewohner^),  eine  Zahl,  der  im  Jahre 
1901  3780200  Bewohner  gegenüberstehen,  sodaß  wir  also  eine  Zu- 
nahme von  9,6  "/o  verzeichnen  können. 

Wie  in  den  nicht  künstlich  bewässerten  Landstrichen  der  süd- 
lichen Sirhind-Ebcne  wird  auch  in  unserem  Gebiete,  dessen  Acker- 
bau fast  ausschließlich  vom  Regenfall  abhängt  und  das  nur  bei 
günstigem  Monsun  genügende  Weideplätze  für  die  großen  Herden 
aufzuweisen  hat,  der  Gegensatz  zwischen  den  Perioden  1881,1891 
und  1891/1900  deutlich  zu  Tage  treten. 

Während  des  Dezenniums  1881/91,  in  dem  sich  die  Bevölkerung 
von  der  Hungersnot  des  Jahres  1877/78  gründlich  erholen  konnte, 
nahm  die  Einwohnerzahl  unseres  Gebietes  ganz  bedeutend  zu"-): 
im  Staate  Jodhpur  um  43,8  "/o;  im  Staate  Bikaner  um  63,4  "/o;  im 
Staate  Jaisalmer  freilich  nur  um  7,0  "/o;  wobei  auch  in  Frage  konmien 
kann,  ob  die  Zählung  von  1881  schon  eine  vollständige  genannt 
werden  darf.  Ganz  anders  liegen  die  Verhältnisse  während  des 
Dezenniums  1891/1901.  Alle  drei  Staaten  haben  eine  starke  Ab- 
nahme   ihrer    Volkszahl    zu    verzeichnen'-):    Jodhpur    um    23,4%; 


1)  Berechnet  nach :  Census  of  Iiidia  üMii,  Vol.  XXV  n,  TaMc  II;  Vol.  IX 
A  u.  H,  Table  II;  Vol.  XVII  A,  Tul.lo  II.  —  2)  Census  of  India  1901,  Vol.  XXV 
B,  Table  II. 


—     79     — 

Bikaner  um  29,7  °/o;  Jaisalmer  um  36,6  °/o,  eben  die  Folge  der 
vielfachen  Unregelmäßigkeiten  des  Monsuns.  1891/92  ließ  der 
G-raswuchs  zu  wünschen  übrig  ^).  Schon  1895  mußten  im  Staate 
Jaisalmer  der  notleidenden  Bevölkerung  Unterstützungen  gewährt 
werden'-).  Während  des  Hungersjahres  1896/97  konnten  im  Jodh- 
pur-Staate  nur  längs  des  Aravalli-Grebirges  einige  Ernten  gewonnen 
werden,  und  in  weiten  Teilen  des  Staates  war  der  Graswuchs  so 
unbedeutend,  daß  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Einwohnern  sich 
genötigt  sah,  mit  ihren  Viehherden  fortzuziehen,  um  gute  Weide- 
plätze zu  suchen.  Nach  Berechnungen  sollen  17  660  Menschen, 
von  denen  12467  nach  der  Hungersnot  zurückkehrten,  nach  Malwa 
ausgewandert  und  101289  Stück  Vieh  fortgetrieben  worden  sein-). 
1898  war  in  Bikaner,  Shaikhawati  und  Jodhpur  nur  wenig  Gras 
vorhanden;  Jaisalmer  aber,  daß  zwar  auch  nur  einen  Regenfall 
von  ca.  90  mm  hatte,  war,  da  die  Niederschläge  günstig  verteilt 
waren,  bezüglich  des  Graswuchses  besser  gestellt'^).  Die  letzte 
Dürre  endlich,  die  von  1899/1900,  war  sicher  die  Hauptursache  für 
den  oben  angeführten  Rückgang  der  Bevölkerung.  Auch  von  13 
bis  14  Mill.  Stück  Vieh,  die  man  für  die  Provinz  Rajputana  vor 
Beginn  dieser  Dürre  annimmt,  soll  die  Hälfte  1900  zu  Grunde  ge- 
gangen sein*). 

Anhang:  Der  Wüsten  Charakter  erreicht  seinen  Höhepunkt  in 
dem  ca.  15000qkm  großen  flachen  Salzsumpf  im  Süden,  dem  Great 
fiann  of  CiitcL.  Die  Ueberflutungen  mit  Meereswasser  während 
der  Monsunzeit,  das  heiße  trockne  Wetter  während  der  übrigen 
Zeit  des  Jahres  haben  den  Boden  derartig  salzig  gemacht,  daß 
selbst  Mangrovegebüsch  nicht  wachsen  kann^).  Das  Rann  ist 
daher  auch  gänzlich  unbewohnt.  Während  der  heißen  Zeit  jedoch 
dient  es  dem  Verkehr   mit    der  Insel  Cutch  als  Durchgangsgebiet. 


Zum  Schliiss  stellen  wir  die  Areale  der  einzelnen  im  vorigen 
behandelten  Unterabteilungen  des  nordwestindischen  Flachlandes 
und  die  auf  unserer  Dichtekarte  flächenmäßig  über  dieselben  ver- 
teilten Bewohner  noch  einmal  neben  einander : 


1)  Statement  exh.  the  moral  and  material  progress  and  cond.  of  India  during 
the  year  1901  02,  34.  —  2)  Adams,  A.,  151.  —  3)  Daselbst.  152.  —  4)  State- 
ment exh.  the  moral  a.  material  progr.  a.  cond.  of  India  during  the  year  1901/02, 
214.  —  5)  Medlicott  a.  Blanford,  454. 
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Name  der  l  nterabteilung 

Areal  in  qkm 

P'liicbenmäßig 
verteilte  Bew. 

Bew.  d.  au!-ge- 
schied.  Städte 

D. 

1.  Stark  bev.  Geb.  a.  Fuße 

des  Himalaja 

44  250 

8 245 f KM» 

C23  207 

2<H> 

2.  Sä  dl.  Sirbind-E  bene 

5»;  750 

5  205  «MH) 

257  91G 

•JG 

3.  T  r  ock  lies  Tun  ja  b 

135  5fK) 

0  2t;N(MH> 

87  394 

47 

•1.  Un  teres  Industal 

b(i  50O 

2!»43<»<J() 

235  532 

37 

K  a  c  b  h  i 

12  850 

75  0<J<J 

— 

G 

5.  Wüste  Tbar  mit  Rand- 

gebiet e  u 

280  000 

3  OGO  00(J 

113512 

13 

Great  Rann  of  Cutcb 

15  00fJ 

— 

— 

— 

Nordwestind.  Flachland 

G.S1810 

2G  402  000 

1317G21 

44 

rund  27 

71!tO0O 

Wir  las.sen  endlich    für   unsere  Landschaft    noch   eine  Tabelle 
der  Areale  aller  Dichtestufen  folojen: 


Dicbtestufe 

qkm 

Bewohner 

250—300 
200—250 
150—200 

2  150 
14  825 
2'J  050 

678  000 
3  380  000 
5  047  000 

100—150 
75—100 

22  800 
47  380 

3  190  000 

4  475  500 

50—75 
25—50 

32  050 
lOG  145 

2  135  000 
4  484  fKX) 

10-25 
2—10 

102  !»25 
152  3G5 

2  (MM  1500 
1  054  500 

unter  2 
Great  Rann  of  C'utcli  und  sonstige 
salzbaltigem  Roden 
Fluß-  u.  Seeflächen  [einschl.  d.  unbe^ 

Niederunge 
-.  sandigen 

n  mit 
Inseln] 

03  410 

15  470 
13  240 

57  500 

N  0  r  d  w  e  s  t  i  n  d  i  .s  c  h  c  s    1*'  1  a  c  b  1  a  n 

d 

631  810 

2G  402  000 

Lebenslauf. 

Ich,  Hermann  Heins,  als  Sohn  des  Lehrers  Johann  Heins 
am  18.  August  1878  zu  Hemelingen  bei  Bremen  geboren,  lutheri- 
scher Konfession,  wurde,  nachdem  ich  die  Volksschule  meines 
Heimatsortes  besucht,  von  meinem  Vater  und  dessen  Herren  Kolle- 
gen für  den  Besuch  des  Volksschullehrerseminars  zu  Bederkesa 
vorbereitet ,  in  welche  Anstalt  ich  Ostern  1896  eintrat.  Am 
10.  März  1899  bestand  ich  das  erste,  am  16.  August  1901  das 
zweite  Volksschullehrerexamen.  Von  Ostern  1899  bis  Ostern  1901 
war  ich  am  Kgl.  Realgymnasium  in  Osnabrück,  von  Ostern  1901 
bis  Michaelis  1902  am  Kgl.  Grymnasium  Georgianum  in  Lingen, 
von  da  ab  bis  Ostern  1904  am  Kgl.  Gymnasium  und  Realgymna- 
sium in  Leer  als  Elementarlehrer  tätig.  Am  21.  Februar  1905 
legte  ich  am  Realgymnasium  in  Quakenbrück  als  Extraneer  die 
Reifeprüfung  ab.  Seitdem  studierte  ich  Geographie,  Deutsche  und 
Englische  Philologie,  von  Ostern  1905  bis  Ostern  1906  in  Göttingen, 
von  Ostern  1906  bis  Ostern  1907  in  Berlin,  von  da  ab  wieder  in 
Göttingen. 

Vorlesungen  hörte  ich  bei  den  folgenden  Herren  Professoren 
und  Dozenten:  Baumann,  Borchling,  Blumenthal,  Heyne,  Husserl, 
Morsbach,  G.  E.  Müller,  Runge,  E.  Schröder,  Verworn,  Vibert, 
H.  Wagner,  Weissenfeis  in  Göttingen  und  Brandl,  Lasson,  R.  M. 
Meyer,  Paulsen,  Penck,  Roediger,  Roethe,  Schlüter,  E.  Schmidt, 
W.  Schulze  und  Spies  in  Berlin. 
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